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Von der Selbſtbefleckung, gemeinig

lich Onanie benannt.

v iſt die Selbſtbefleckung diejenige laſter—E „hafte Ausſchwerfung wo Manns und

andern Geſchlechte, durch ſich ſelbſt die Geburts
glieder in ſo wolluſtige Empfindungen ſetzen, daß
dadurch die Ausſpritzung des Saamens oder
abnlicher Feuchtig eiten erfolgen muß.  Die
Ausarbeitung des mannlichen Saamens geht in
einem Gewebe ſehr feiner, zarter und langer
Gefaſſe vor ſich. Ein groſſer Theil von dem da
zu beſtimnten Blute, „wird durch eine groſſe
Anzahl Kanale zuruckgefubret; es bleibt alſo
blos der geiſtige und balſamiſche Theil zur Äb
ſonderung dieſes edlen Saftes zuruck. Schon
dieß laßt inuthmaſſen, daß dieſer Saft eine den
Rervengeiſtern ahuliche Beſchaffenheit haben

muſſe,
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4 aß ttDer gut ausgearbeitete Saame geht ins
Blut, und zum Rervenſaft zuruck, und erzeugt
nicht nur die wahre naturliche Starke und Schnell—
kraft, ſondern auch das balſamiſche Weſen, wo
von ſo viel voetheilhaftes der Geſundheu zu
wachſt. Von dem angehauften guten Saa
men leidet die Geſundheit nur unter zwey Um—
ſtanden. Einmal, wenn man im ledigen Stande
bey. Mangel der Bemeguug zu giei nahrhafte
Speiſen genieſſet; andernb, nvenn die  Saamen
gefaſſe und: VBehaltniſſe: utſelbent: die nothige
Spannung verlohren haben, und dieß iſt eme
Folge der Selbſtbefleckung. Eutgehungen
des Saamens in der Nacht, begegnen einem beh
einer maſſigen Lebensart nur ſelten; ſonſt ver
rathen fie eine Schwache der Sanmenbehaltniſſe,
vie mẽiſtenthrils die ſo oft genannte Ausſchwei

fung ur Urſache hat. 4Es ninmt alſo die Geſundheit unter allen
Bedinqunqen, bey der Gegeuwart eines gefun
den und ausgearbeiteten Saamens, zu. Der
mannliche Saame ſteigt, nachdem̃ er in den Te
ſtuikuln ausgearbeitet worden, dutch einen befon
dern Gang zum Saamenblaschens in die Hohe,
und erwartet daſelbſt ſeine wahre Beſtimmung.
Erlaubte Umarmungen und die damit verbundne
Abſicht, machen nur einen Theil davon aus; das
Hauptſachlichſte dieſer Beſtimmung geht den gan
zen Leib an; weil alle Theile deſſelben, durch
die ſtets fortdaurende Einſaugung des balſamit
ſchen und geiſtigen Weſens genahret und geſtar
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4 5
ket werkden. Wie dieſe Aufnahme balſamiſcher
Theilgen des Saamens ins Blut geſchehe; und
vermittelſt welcher Art von Gefaſſen? braucht
bier nicht unterſucht zu werden. Genug, wir
wiſſen, durch Erfahrungen unterrichtet, daß die
feinſten Saamentheilchen wiederum ins Blut
zuruckgehen, daß hierdurch das Blut balſami—
ſcher, geiſtiger, nahrhafter und zur Abſetzung
der Lebensgeiſter weit geſchickter werde; und daß
bieben alle Theile diejenigen auſſern Empfindun—

gen, angenebhme Spannung erhalten, die das
Weſen aller Munterkeit und aller Krafte aus

macht. Von dieſer Beymiſchung und Verſtarkung

des Blutes durch den Uebergang des Saamens
erhalten die allerfeinſten Zaſern, (Fibra) den
gehorigen Grad der Spannung und Schnellkraft,
und diejenige Fahigkeit zu wirken, die allen:
Verrichtungen der. Seele und des Leibes das Le
ben giebt, und jedesmal.. nach unerlaubte  Ver
ſchwendungen des Sagmens vermiſſet wird. Beyh
der Beraubung eines ſo vorzuglichen Mittels
zur Geſundheit; verliert der Unterleib, das Herz
und das Gehirn die bereits angefuhrte Span
nung; 6 ſcheint, als wenn die Nerven ſchlaffer,
dem Blut und deſſen Kugelchen aber die Feſtig
keit und Schwere Antzogen wurde, welche die
Gefaſſe, zum Widerſtande anreizt, als woraus
das Treiben zwiſchen beyden erfolget, ohne wel

thes die Ausbreitung der Warme im. ganzen Leibe
unnidglich geſchehenkann. Unter dieſen Umſtan
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b K 4*den iſt man in Gefahr, von Ohnmachten, Schlag
fluſſen und andern gefahrlichen Zufallen getroffen
zu werden.

Es leidet faſt ein jeder Theil unſers Leibes
durch die Selbſtbefleckung, und von jedem Theile
wiederum die Beſtandiheilchen. Wir wollen die
ſes gleich erweißlich machen. Das Blut verliert
die ihm eigenthumlich zugeborige rothe Farbe,
welche nicht ohne Grund den Stahltheilchen zu
geſchrieben wird, und die runde Geſtalt ſeiner
Kugelchen, die theils wetſen des uberall zuneh
menden Schleims ungleich werden, und daher
unter einander zuſammen hangen, woraus lang—
ſamere Bewegungen entſtehen; theils aber auch,
wegen der entwickelten Scharfen, Spitzen be
kommen, welches Verletzungen verſchiedner Ge
fuſſe beweiſen. Es geht auch das Blut in einen
der Aufloſung ahnlichen Zuſtand uber, und erbalt
in der Bewegung und Zertheilung ſeiner Kugel
chen ſo ſchlechte Ordnung, daß uberatl Stockun?
aen, Krampfe und Austretungen waßrichter
Lheile erfolgen. Den MNervoenſaften, die einem

elektriſchen Weſen ahnlicher als irgend einem
andern ſind, geht es nicht beſſer: es entgeht ih
nen der Zugang und Erſatz mittel: und unmit—
telbar. Das Blut iſt an balſamiſchen und gei
ſtigen Theilen arm, und das, was noch einiger:
maſſen dieſe Stelle vertreten konnte, entzieht die

Verſchwendung des Saamens. Wie kann alſo
die Seele gehorig wirken!? Wie kann Genie,
Verſtand, Lebhaftigkeit des Gemuthes, und. das

Weſen



c Kk k 7Weſen ſo unuterſchiedlicher und nothiger Verrich
tungen, auf dieſe Art beſtehen! Man kann
demnach ſchon hieraus haufigere Krankheiten zum
voraus vermuthen. Die Gefaſſe, und beſonders
die feinſten Zaſerchen, Fibern, werden aus Man
gel nahrender und anfeuchtender Safte welk und
ſchwach. Hierzu gab die verhinderte Nabrung
die vornehmſte Urſache. Denn die Vermiſchung
des Nahrungsſaftes mit dem Blute geſchieht
entweder nicht, (da das Herz, deſſen Gefaſſe,
und die Lungen allzu ſchwach ſind;) oder doch ſo
unvollkommen, daß ſich bey dem Umlaufe in ſo
vielen Gefaſſen der nahrende Theil von dem Blute
trennt, und durch die Seitengefaſſe ſchlupft, wo

es ſich alsbald in Schleim verwandelt.
Die Anſetzung des Chylus (Nahrungſafts)

iſt ebenſalls fehlerhaft, weil entweder die Ku—
gelchen des Cbylus, in die durch das Abtreiben
entſtandnen Lucken. aus Mangel des ſtarken An
triebes, nicht aefuhret, oader wegen Schlappheit
der Zaſern nicht eingeſchloſſen gehalten werden.
Die aus angefuhrten Urſachen erzeugte Schwa
che hat nach der naturlichen Beſchaffenheit der

Theile verſchiedne Grade. Die Nerven, und
die aus ibnen gewebten Netze gerathen in eine
vollige Erſchlappung. Die Nerven werden noch
von zwey andern Seiten geſchwacht, denn wer
kann wohl bey der Erinnerung an die Natur der
Empfindlichkeit, und an die Gewalt der Nerven
uber ſo viel Pultadern, eine gewiſſe Spannung
der Nervenlaugnen? die Bewegung einer gleich-
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8 X
ſam elektriſchen Materie widerſtreitet dem Be
griff ſchlaffer Gefaſſe. Die Erſchlappung der
Geburtsaglieder (als eine Folge der Selbſibefle
ckung, wirkt auf eine ganz ſonderbare Art eine
Nachlaſſung aller Nerven; ſo wie im Gegenthbeil

bie naturliche Starke der Geburtsglieder, die
Nerven in gleichen Zuſtand ſetzt, welches auf die
Geburtsglieder gelegte ſtarkende Umſchlage, in
groſſen Enikraftunqgen, beweiſen. Anders wird
das geiſtige und balſamiſche Weſen, woraus die
Mervenſafte abgeſchieden wetden, dureh haufige
Verfchwendungen des Saamens wverinindert.
Die Fleiſchzaſern werden welk, die Knochenban-
der und Haute trocken, die Kuochen felbſt zer
brechlich.

Bey den ſeltnen Geſtändniß des Patienten,
ſo ein Selbſibeflecker geweſen/ ſind dieſe  Kenn
zeichen deſto norhiger zu wiſſen. Man bemerket
uberhaupt, daß das Geſicht ein ſehr altes Anſe
ben gewinnet, und beſonders beym Verluſt der
muntern Farbe, die ſich in neine blaſſe verwan
delt, die Geſtalt eines bleichen  Kranken und
Abgematteten anninint. Der“ Glanz voriger
Schonheit verfliegt, die zuvor durch zartes Fett
ſanft erhabne und ausgedehute Huut wird ſchrum
pflicht, trocken und häßlich. Die Augen fallen
ein, werden dunkel, matt, ſchwach, roth trie-
fend, gegen das Licht empfindlich; ſie ſchieſſen nicht
mehr das jugendliche Feuer von ſich, womiit ſte
angefulli ſeyn ſollen; auch geben die Augen nichts
mehr, durch den wunderharen ·und nicht zü! be
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*t. A sſchreibenden Ausdruck, von alle den umterſchied—

lichen Abſichten und Anſchlagen der geſchafftigen
Seele zu erkennen. Die Geſichtszuge fallen ins
langlichte, und werden vielleicht deswegen heß—
lich, weil die Wellenlinien, und ihre Verbindun—

gen auf dieſe Art verlohren gehen. Jm Geſicht
fahren bin und wieder blau-rorchliche Bluthgen
betvor, die dem ſcorbutiſchen Ausfahren ahnlich
ſind. Die Munterkeit und Lebhaftigkeit des Ge
muths ſcheint wie bey Schlafrigen durch Mattig
keit unterdruckt, der Verſtand aber in engere
Grenzen verſetzt zu ſeyn. Andre Fahigkeiten,
die bereits im Gehbirn Wurzel gefaſſet, konnen
nicht zum Ausbruch kommen. Wenn die Unter
ſuchung weiter geht, ſo trifft ſie faſt in allen
Theilen eine auſſerordentliche Magerheit, beſon
ders am Rucken, an den Lenden und Waden an.
Die Geburtsglieder ſind ſchlapf und welk, und
ſfehen ſich urcht mit naturlicher Starke zuſam
men, dieß Lann. am Hodenſack hauptſachlich

wabrqgenommeit werden. Aus Mangel der un
ſichtbaren Ausdünſtung, wird die uber alle Theile
geſpannte Haut ttocken und ſchrumpflicht. Die
Eĩpfindlichkeit, die unzertrennliche Gefahrtin
der Schwache des Leibes, miſcht ſich in verſchied
tie Zufalle und· Begebenheiten mit ein. Z. E.

Kaum ſteht der Selbſtbefleckung Ergebne
einen reizeüden Gegenſitand, ſo wird auch ſein
Blut erhitzt, kaum denket er wolluſtig nur da—
bey, ſo getathen die Nervengeiſter in unruhige
Bewegungen, die Geburtsglieder empfindan
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io Xt K Xthefiige Reizungen, und werden nicht ſelten mit
einem aus denſelben hervorquellenden Safte be
feuchtet.

Noch zwey andre Zufalle konnen kranken Selbſt

befleckern zu Kennzeichen der wahren Krankheits—
urſache dienen. Bey harten und muhſamen
Stuhlgangen widerſtehen die Saamenblaschen
dem Druck der Blaſe nicht, auf welche die vom
Zwerchfell herunter getriebnen Darmer preſſen:
es geht alſo der Saame zugleich mit den Stubhlen
weg. Ferner wird der Benyſchlaf allzuzeitig,
wegen der geſchwinden Fortſchieſſung des Saa
mens geendiget, wodurch das erlaubte Vergnu
gen erzeuget wird. Die Schwache der Nerven
und des ganzen Leibes, macht ſie, beſonders ge
gen Veranderungen des Wetters, empfindlich.
Heiſſe Witterung vermehrt Mattigkeiten und
Schwachheiten aufs ſtarkſte; vauhe und kalte
ruft wirkt Verluſt ſowohl auſſerlicher als auch
innerlicher Warme. Wie ſehr es dem Herzen
an Kraften, dem Blut aber am ſtarken Umtrieh
fehle, laſſt der matte und langſane Pulsſchlag,
und das ſchwache Athemholen urtheilen. Am
meiſten erfahrt der Magen, wie nachtheilig der
Verluſt ſo vieler zuſammenſtimmender Krafte
ſey. Die Verdauung und die erſte Aufloſung
der Speiſen geſchieht mit Mube und jnvollkom
men. Jn dieſer Zeit fuhlen Patientin eine auſs
ſerordentliche Mattigkeit und Tragheit, ſie kon
nen ſich des Schlafes nicht enthalten; fangen an
zu gahnen, und bekommen rothr Augen. Balh
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xc 4 8 Jdarauf entſtehen Blehungen, Winde, Krampfe,
und alle bekannte Folgen der beſchwerlichen Un—

verdauhkichkeit.
Vermittelſt der Pathologie (Krankheitser—

zablung) wiſſen die Aerzte, daß zwey Urſachen
zu Stockungen der Safte in Gefaſſen Anlaß ge
ben. Die Schwachende und nachlaſſende Schnell—
kraft in den feſten; und die Verſchleimung in den
fluſſigen Theilen. Daß die Verbindung dieſer
Urſachen eine ſolche Wirkung habe, beweißt die
Erzahlung ſolcher Selbſtbeflecker; Stockungen
verurſachen viel Unordnung in der abgemeſſnen
und vorgeſchriebnen Einrichtung unſers Leibes,
wir mogen entweder auf den geſtorten Umlauf
der Safte, oder auf die verhinderte Verrich
tung dieſes oder jenes Theils ſehen. Der Kopf

„leidet durch Schwindel, Klingen und Brauſen
vor den Ohren, Betaubungen, Mangel des Ge—
dachtniſſes, Vargehen der Gedanken, Schlafrig
keit und einegewiſſe empfundne Schwache. Die
Bruſt wird durch beſchwerliches Athemholen er
mudet, (da das ſchleimigte Blut ſich mit aller
Muhe, Durch die feinen Lungengefaſſe durch—
arbeitet,) und lauft Gefahr, in ſeinen edelſten
Theilen Auszebrungen zu bekommen. Die Leber
und Milz werden mit angehauften gallichten und
verſchleimten Blute beſchweret, wovon hypo
chondriſche Aengſtlichkeiten und Beklemmungen

Nentſtehen. Das Gekroſe wird in ſeinen Druſen
verſtopft, und verſagt dem Chylus den Durch
gang in die groſſen lymphatiſchen Gefaſſe. Die

Fuſſe



i R 8Fuſſe ſchlafen ein, der Hodenſack lauft an,: und
faſt in allen Theilen nimmt Magerkeit und Tro
ckenheit uberhand. So wie Fieber die Gefaſſe
durch Wallungen ausdehnen, ſo ziehen Stockun
gen dieſe durch Krampfe zuſammen, von Kram
pfen entſtehen unbeſchreibliche und unangenehme
Empfindungen. Aus Kranmipfen und Stockun
geü laſſt ſich noch dieſes deutlich machen, als das
Brennen und Jucken im Schoos und in der Ge
gend der Lenden, Schfäftoſigkertern, »Werſtopfun
gen des Leibes; und hinwiederundöftere Durch
falle. Die öftern Reizungen und Aufrichtungen
des mannlichen Gliedes, ſind nicht, wie ſich viele
uberreden, Folgen der Starke und  des haufigen
Saamenzufluſſes, ſondern krampfartige Empfin
dungen. Ju dem Zuſtand der durchgangig herr
ſchenden Schwache, uund der untotdruckten Wir-
kung ſo vieler ſich gegen einander ſtrebender
Krafte, reiſſt ſich unter Begunſtigung der ge
hemmten Bewegung ſeine ganz beſondre Scharfe
von den Banden des ſie umgebenden Schleinies
los, und reizt die feſton und fluſſigen Theilo rzu
ſo unruhigen Bewegungen an, daß  ſte uns beh
unterſchiedlichen Krankheiten verdachtig vorkom
men muß. Es iſt dieſe Scharſe eine: ſerbutiſche
und zugleich ſeiffenärtige Scharfe; in welcher
ſich die ſauerſalzige Eigenſchaft vorzuglich offen
baret, wovon, wie bekannt iſt, dir Verhindung
der ſeſten und ftuſſigen Theile langſamer getrenut
und angegriffen wird, als von dem bitzigen
Ecorbut.

Eine
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Eine der gewohnlichſten Krankheiten der
Selbſtbefleckung iſt die ganzliche Vertrocknung
des Leibes. CTabes) Den meiſten Stoff, zur
Austrocknung des Korpers, ſcheint folgendes zu
geben. Die Lungen und die: in ihrem Gewebe
zerſtreuten Gefaſſe haben die Starke und das
Vermogen verlohren, den Mahrungsſaft mit dem
Blute ſorzu verbinden, daß aus zwey fluſſigen
Maſſen von verſchiednen Eigenſchaften eine ein—
formige werden konnte. Es bleibt alſo ded Chy
Iuns an den Blutkugelchen kleben, und geht ent
weder. durch die kleinſten zugeſpitzten Pulsadern,
in die rletzten ausgedehnten .und ſchlaffen Gefaſſe

uber, die in den inwendigen Lungenwanden aus:
dampfen,, wodurch die Materie des Auswurfs
innimmt, oder es wird hie und da Schleim get
huufet, und alſo das, was nahren ſollte, unend
lich ſtark vermindert. Geſetzt, die Lungen ver?
richteten: auchrinr· Amt ungehindert; ſo wurden
doch die Kugelchen«des Chylus aus Mangel der
Krafte wedergehorig angeſetzt, noch mit den ſie
aufnehmenden Theilen genau vereinigt werden

konnen.„Hieraus ohne ahdere Urſachen zu Hulfe zu

nehmen, wird dienUbnahme des Fettes, und
nachgehends des Fleiſches und der Krafte, hin—

langlicheingeſehen. Den Uebergang dieſer Kranke
heit in das ſchleichende Fieber zeigen beſondre

Zufalle anz. wie dieſer aber geſchehe, lehret fol:
gende Erfahrung. Unſre Safte nehmen bey
einer anhaltenden Bewegung gar bald eine Schar

*2 fe



14  4 2fe an, die der ahnlich iſt, welche ſich aus der
Faulniß des Fleiſches entwickelt, und nachqe—
hends ſelbſt mit die Zerſtorung befordert, wofern
ſie nicht auf ihren Kreißlauf einen beſtandigen
Zugang bald von nahrenden und ſtarkenden, bald
von anfeuchtenden und verdunnenden Theilchen
erhalten, es giebt aber jene beſonders Schlaf
und Speiſe, ſo wie dieſe Getrauke und freye
Luft. Je mehr es an dieſem Erſatz mangelt,
deſto ſtarker wird die alkaliſche Scharfe aufruh
riſch. Unverſehens bricht endlichedieſe Scharfe
los, und fugt von allen Seiten' Schaden zu.
Es zehrt die vorrathigen Feuchtigkeiten auf,
trocknet und ſchwacht die feſten Theile, reizt die
Nerven zu unordentlichen Bewegungen, ver:
letzt das Gehirn, und richtet die wenigen Krafte,
des Tages durch abwechſelnde Hitze, Unruhe,
Trockenheit und Durſt; des Nachts aber durch
ſchmerzhafte Empfindungen, Schlafloſigkeiten,
durch Angſt und Beklemmungen der Bruſt zu

Grunde. Dieß carakteriſirt das ſchleichende
Fieber (Febris lenta). ſelbſt, welches oft blos
von Schwache und Verluſt der Krafte entſteht.
Bey dieſem Fieber nimmt die Quaai der Kran
ken mit jeder Stunde zu. kaum iſt ein beſchwer—
licher Zufall vorben, ſo ſtellt ſich ein andrer ein.
Der Huſten, der mit oder ohne Auswurf. ver
bunden iſt, laſſt wenia Ruhbe; beſonders wenn
bas in den Lungen verſchloſſne Eyter durch viele

Erſchutterungen losgeriſſen werden muß. Die
ber diefem Fieber allgemeine Magerkeit, betrifft

zuwei



X 15
zuweilen vorzuglich den Rucken und die Lenden.
Dieß wird das beſtimmte Kennzeichen einer aus
der Verſchwendung des Saamens erfolgenden
Krankheit, die Tabes dorſalis genannt wird.
Jn dieſem Falle, vergeht alles Fleiſch am Ru—
eken und an den Lenden, die Mattigkeit bemach
tiget ſich aller Glieder, und der Patient kanu
weder ſitzen, noch ſich ohne Schmerz aufrecht
erhalten. Die aus dem Ruckenmark entſtand—
nen Lendennerven werden, wegen der unterhalt
nen Gemeinſchaft mit den Nerven der Saamen
erzeugenden Theile, durch die Selbſtbefleckung
beſonders geſchwacht.

Jch habe einen jungen Menſchen gekennt, der
jetzt noch lebt, deſſen Kopf und Augenlieder be—
ſtandig zittern, und der, ehe er Artzneyen ge—
brauchte, jedesmal auf begangne Selbſtbeſle
ckung, Ziehen in den Augen, und 4 bis 6 mal
Zufalle von der Fyilepſie kriegte. Die Ausſpri
tzung des Saamens ſelbſt geſchiebt nicht ohne
gewaltſame Zuſammenziehung der Nerven. Die
bekannte Krankheit, Hypochondrie, iſt ebenfalls

eine Folge ſehr ſchwacher Nerven. Da nun die
Nervenfchwache bauptſachlich dem begangnen
aſter der Selbſtbefleckung zugeſchrieben wird,
ſo ſieht man gleichſam mathematiſch ein, wie
Hypochondrie Milztraurigkeit) ein Zufall dieſer

Ausſchweifung ſeyn konne.
Die Seele, die nichts als traurige Ausſich

ten vor ſich hat, fuhlt den elenden Zuſtand des
Leibes zu ſehr, als daß ſie nicht in die tiefſte

Be
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Betrubniß gerathen ſollte. Der Anfang zu die
ſer ausſchweifenden Traurigkeit, iſt Neigung
zur ſtillen Cuiſamkeit, (die allezeit heimliche
Schmerzen nahret,) Verachtung aller ſinnlichen
Vergnuqungen und Ergetzungen, und Gleichgul-—
tigkeit gegen alles das, was ſonſt angenehm und
vortbeilhaft war. Nach und nach ſucht die Seele,
die bey betrubten Empfindungen in ſich zuruck
geht, den Grund ſo betrubter Vorſtellungen.
Endlich wird dieſer Grund gefunden, und nun
kann kein andrer Gegenſtand den. Gegenſiand der
Traurigkeit verdrangen. Dieß alles, was die
Seele angeht wird durch etwas korperliches,
und durch widernaturliche Beſchaffenheit in den
fluſſigen und feſten Theilen hervorgebracht, dieſe
ſind ſchwach und reizbar, jene aber ſtockend und
verdicket. Von den, Beklemmungen in der Hy
pochondrie und den angſtlichen Enipfindungen,
die allemal vor traurigen vorausgehen, kann
man ſich eine qanz ſinnliche Vorſtellung machen,
wenn man den Nerven eine gewiſſe Gewalt uber
die Pulsadern einraumt. Es iſt aber bekannt,

daß:die groſſen Pulsadern der Leber, und beſon
ders der Milz, in Nervennetze verſtrickt ſind,
und daß, bey gehemmten Umlauf des Blutes in
Gefaſſen, Aengſtlichkeiten en ſtehen, wenn zu—
aleich in andern Neroenkrampfe ſich ereignen.
Wie haufi.g ſind abern nicht alle die Urſachen, die
ais Folgen der Selbſtbefleckung dieſe Nervennetze
zu Zuſammenziehungen anreizen konnen Dieß
geſchieht beſonders in der Folge, wo die ſtocken-

den



 aak 17den Saſte ſcharf werden, und die Pulsadern, de
ren eine jede mit Nerven umwunden iſt, alle
Schnellkraft verloren haben. Die großte An—
zahl der Augenkrankheiten entſteht zum Tbeil
von der Selbſtbefleckung. Gemeiniglich iſt mit
ſehr truben und rothen Augen, ein ungewohnli—
ches Aufſchwellen der Augenlieder verbunden,
welche vermiſchte Augenkrankbeit ſtatt eines
Kennzeichen der begangenen Selkſtbefleckung die
nen kann. Ohne gewiſſe Krankheiten und Feh
ler der Geburtsglieder, wurden die Aerzte eben
ſo wenig als die Patienten auf die beagangene
Selbſtbefleckung ſchluſſen. Wir wollen nur
jetzt. drey der vornehmſten Zufalle, namlich
Saamenfluſſe, Erſchlappungen der Saamen—
blaschen, und Unvermogen beyzuwohnen und
Kinder zu zeugen anfuhren.

Ob Saamenſtuſſe von der Selbſtbefleckung,
ohne daß darau ein unremer Beyſchlaf Autheil
nehme, erfolgen tonune, iſt allerdings ſehr zwei
felhaft. So viel aber iſt gewiß, daß dieſer auf

unreinen Benſchlaf erfolgte Zufall, bey ſchadli
cher Gewohuheit der Selbſtbefleckunq, gefahrlich
und oft unheilbar iſt. Auſſer den groſſen Ver—
luſt guter Safie, wird zugleich die Schlappeit
der Nerven und des mannlichen Gliedes, tag
lich bis zur Unempfindlichkeit und Lahmung ver—
mehrt. Gedachtniß, Geſicht, Verdaunng, und
alle Verrichtungen leiden hierbey, und das Blut
wird in Schleim verwandelt.

B Mit
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Mit den Saamenblaschen hat es eine beſon
dere Bewandniß. Die Einrichtung dieſer ſo
nutzlichen Theile, worinn der Saame aufbehal
ten wird, giebt von der Cnutſtehnngsart der
ſchlimmſten Krankheit, namlich ihrer Erſchlap
puna, den dentlichſten Begriff. Die Saamen—
blaschen ſind die Fortfetzung des aus den
Teſtikuln ſteigenden und den Saamen fuh—
renden Ganges: es ſind aber dieſe Bogenweiſe
in einander geſchlungen, und endigen ſich in die
Harnrohre; die kleinen zuſammen gewundenen
Bogen werden durch etwas zaſerichtes zuſammen

geholten, worinn kleine Nerven fortlaufen. Jm
Beyſchlafe eines Geſunden, wird der Saame
aus dieſen Blaschen langſamer, und mit mehrerer
Starke und Empfindung usgeſpritzt, bey ſolr
chen hingegen, die ſich durch die Selbſtbefieckung
geſchwacht, geſchieht das Ausſprinen aeſchwin—
der, ſchwacher, und mit weniger Empfindung.

Hieraus kann man muthmaſſen, daß das
Ausſpritzen des Saamens vermittelſt der auf
den hochſten Grad gereizten Nerven geſchehe,
und daß dieſe nach Ausſchweifungen in der Selbß
befleckung die Saamenblaschen ſchlaffer umfaſſen,
und, da der Grad des Reizes, in ſchwachen und

empfindlichen Theilen, nicht lange ohne bald
darauf folgende Zuſammenjiehungen ausgehalteti
wird, zu einem ubereilten Ausſpritzen des Saa
mens antreiben. Es iſt leicht zu erachten, daß
bey der Selbſtbefleckung etwas vorgehen muſſe,
was Schuld daran ſey, daß die hiedurch erzeugte

Un
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Unfruchtbarkeit, und das Unvermogen, den Bey
ſchlaf zu verrichten, auch die allerwirkſamſten
Arzeneymittel lange Zeit fruchtlos laſt. Man
darf nicht weit gehen: das gewaltſame Reiben
des mannlichen Gliedes, ſchwacht und entkraf—
tet die. Muskeln und Nerven dieſes Theiles weit
mehr als die ſanfte Friction in der Mutterſchei—
de. Die im Beyſchlaf vermehrte Warmie die—
ſes zur Gebahrmutter fuhrenden Ganges, das
Zuſammenziehen des ihn umgebenden Muskels,
und der. aus haufigen Druſen hervorquellende,
und mit einer gelinden Scharfe verſehene Saft,
reizt das mannliche Glied mehr zum Ausſpritzen
des Saamens, als das damit verbundne Rei—
ben. Vermittelſt der Zergliederungskunſt ſehen
wir, daß auſſer zwey Muskeln, durch welche die
beyden Enden zweyer uber der Harnrohre liegen—
der Korper an dem HOſſe iſchii befeſtiget werden,
der uuntere Theil des mannlichen Gliedes, beſon
ders durch eine ausgebreitete Fleiſchbaut, von
beiden Seiten unifanet werde, welche aus zwey
in der Mitte zuſanimenlaufenden Muskeln beſteht,
die der Arzt Wiuslow recht beſtinmend Muſcu
los bulbo eavernoſos nennt. Man mag nun
von dem Nutzen dieſer zwey Musfeln ſagen, was
man will, ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich daß
ſie zu nichts anders, als  zu Unterhaltung einer
mehreren Feſtigkeit und Reife, wie auch einer
langern Empfindlichkeit und Reizbarkeit des
ananulichen Gliedes im Beyſchlaf dienen. We—
nigſtens konnten beide uothige Abſichten ohne

eis—4  B 2 Fleiſch
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Fleiſchzaſern nicht erhalten werden. Aus dieſen
kurzen Beſchreiben konnen viele Selbſtbeflecker
und Selbſtbefleckerinnen die Urſache ihrer Um
fruchtbarkeit und ihres Unvermogens einſehen.

Als ich vor einiger Zeit einen jungen Men-—
ſchen in die Cur bekam, der ſich durch die Selbſt—
befleckung im  hochſten Grad verdorben hatte, und
fragte: was ihn in dieſer Vergehung ſo weit und
ſo lange ſortgeriſſen? vb es Mangel an
Kenntniß? Wolluſt? Verfuhrung?
voder ſonſt etwas geweſen? Erhielt ich zur Ant—
wort: nichts auders, als das Benyſpiel zwey ſei:
ner Schulkamaraden, die ohne irgend einigen
Ab auteng an Krafien und an Geſundheit zu eni—
pfinden, dieſem Laſter beſtandig nachgehangen.
Es giebt mir dieß zur nutzlichen Anmerkung  An
laß: daß die nur beſchriebeneu Krankheiten
ſchwackliche und zartliche Leiber heftiger und zeide
licher treffen, als ſolche Korper, die von Jugend
auf eine harte Natur gehabt. Aus dieſer Ur
ſache leidet das weibliche Geſchlecht ſehr bald,

wenn es ſich wie Mannsperſonen ſtrafbat ver
giſſt. Weibsperſonen ſind weit zartlicher, weit
empfindlicher und weit ſchwacher, als die ihnen
oft eigne und naturliche Munterkeit anzeigt, ſie
kommen daher in dieſer Ausſchweifung nicht

weit, ohune durch unterſchiedliche Zufalle aufqge
halten und entkraftet zu werden, die krampfarti
gen Zuſammenziehungen, welche dieſes Geſchlecht
beſonders empfindet, werden dadurch zugezogek,

und
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und wachſen zu hyſteriſchen mit der ſtarkſten
Traurigkeit verbundnen Zufallen an, ohne daß
Aeltern und Aerzte die wahre Urſache argwoh—
uen. Hierbey wird die Empfindlichkeit zum
Nachtheil der Seelen: und Leibeskrafte, und mit
dieſer haufige unangenehme Zufalle vermehrt.

Nunmiehro wollen wir etwas beſtimmter von
dem fluſſigen Weſen ſchreiben, welches ſowohl
durch dieſe Ausſchweifung, als auch im Beyſchlaf,
aus den innern Geburtstheilen fortgeht, und
zugleich entſcheiden, woher der ſtarkſte Nachtheil
erwachſe: ob von dem haufigen Verluſt dieſer
Feuchtigkeit, oder von der wolluſtigen Zuſammen
üehung der Nerven in der Gebahrmutter, und
dem harten und gewaltſamen Reiben ſo empfind—
licher und weicher Theile, oder aber auch von

der ſtarken Einbildungskraft, die ſchon vor ſich
ſchwachen Leibern ſchadet. Die wahrend dem
Beyſchlafe, und in. der Selbſtbefleckuug aus der
Mutterſcheide. uijd aus dym Muttermunde her
vorquiellende Fenchtigkelt hat nichts dem Saamen
ahnliches, dieſe Feuchtigkeit hat ihren Sitz in
haufigen Druſen dieſer Theile, und wird durch
den ſtarken. Reiz hervorgelocket, ſo wie dieß bei
gewiſſen Thieren, in den ihnen von der Natur
angewieſenen Zeiten zur Wolluſt, zu geſchehen
pflegt. Diejenigen, die eine Erzeugung des
Saamens bey Weibesperſonen annehmen, ſchei
nen in der Anatomie, oder Zergliederungskunſt
nicht weit gekommen zu ſeyn. Es iſt alſo der.
Verluſt dieſer Feuchiigkeiten Weibsperſonen nicht

B3 ſo



22  4*ſo ſchadlich als dem mannlichen Geſchlechte.
Wahrſcheinlicher iſt es, daß die wiederholten
Zuſammenziehungen der Gebahrmutter, (welches
aus dem Anf und Niederſteigen derſelben erkannt

wird, (die auch zu andern mit ihr verbundnen
Theilen, als zum Trompeten des Fallopius und
zum Eyerſtocken fortgehen, ſowohl die Nerven
der innerlichen und auſſerlichen Geburtsglieder,
als auch andrer Theile, (beſonders aber des Ma
gens,) zu frampfartigen Bewegungen geſchickt,
und aufangs ſchwach, nachgehends aber ſchlaff

machen.
Gleiche Wirkung hat das Reiben der Geburts?

glieder: die Nerven dieſer weichen Theile nehmen
ſanfte Beruhrungen, wozu ſie die Natur zu Er—
fullung des groſſen Endzwecks eingerichtet, ohne
Nachtheil an, dahingegen ſölche, die mit einem
ſtarken Reiben verbunden ſind, einmäl wegen
des ſtarken Zufluſſes der Lebensgeiſter und andrer
Safte ſchwachen, anderns aber in Abſicht der
naturlichen dieſer Theile jedesmal eine Erſchlap
pung zuruck laſſen, welche derjenigen gleicht,
die nach Entzundung ſchwammichter Theile zu
ruck bleibt. Noch ein Umſtand bietet ſich uuſrer
Aufmerkſamkeit an. Die bey dieſer uppigen
Handlung geſchaftige und mit jedem Grade ſinn
licher Wolluſt anwachſende Einbildungskraft
ſchwacht die Nerven auf eine faſt ſich nicht ſo
vorſtellende Art, vornehmlich bey einer groſſen
Empfindlichkeit des Gehirnmurkes. Wir haben
nunmehro Stoff genug zu Krankheiten gefun

den



aak *X 23den, die dem andern Geſchlecht eigen ſind. Hier
von ſind manche allgemein, einige aber beſonders
den Zeugungstheilen eigen.

Ein der gewohnlichſten Zufalle iſt die Mutter?
beſchwerung. (Malum hyſterieum.) Dieſe hat
nach Beſchaffenheit der Gelegenheitsurſachen
unterſchiedliche Grade, und bey gewiſſen Neben
zufallen bald dieſen bald jenen neuen Auftritt.
Gemeiniglich gehen die dabey beunruhigenden
Krampfe von der Gebahrmutter, (worinn der
Sitz dieſer Krankheit iſt,) auch zu andern Thei
len, als zu den Darmen, zum Magen und zur
Bruſt, und vervielfaltigen dadurch Schmerzen
und Aengſtlichkeiten. Es pflegt dieſes aber als
dann zu geſchehen, wenn ſich eine Schwache aller
Rerven uberhaupt beinachtigt. Daß dieſes bey
der Selbſtbeſteckung geſchebe, iſt ſchon bewieſen
worden. So yft nun dieſe Urſache an dieſer
Krankheit Authtil? hat, ſo oft ſind die krampf
artigen Zufammrtitehungen allgemein und auſſer
ordentlich ſtark. Ju der Gebahrmutter (Utero)
entſtehen zuerſt ſchmerzhafte Zuckungen, von da
ſteigen ahnliche Empfindungen zum Darmen, die

wie bey heftigen Coliken leiden. Der Magen
bleibt nicht lange verſchont, ſondern er wird durch
den ſchmerzhaften Krampf convulſiviſch zuſam
mengezogen, und hierdurch werden endlich die
Bruſtnerven gereizet, welche die Lungen und
zuftrohre ſo verengern, daß ſogar viele eine Er

ſitickung befurchten.

B 4 Ein
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24  k*Ein Nebenuinſtand, der die Selbſtbefleckung
als die Urſache vermuthen laſſt, iſt ein allge-
meines Zittern der Glieder bey und nach dieſem
Nervenzufall. Aus dieſer Quelle laſſen ſich zum
Theil die heftigen Kopfſchmerzen, die bald die,
bald jene Halflte des Kopfes einnehmen, herleiten,
wie auch die hyſteriſche Melancholie, die ver—
üebte Traurigkeit, der Verluſt des Gedachtniſſes
und andrer Seelenkrafte. An der Bieichſucht
aehen eben auch viel Magdchens ein, die ſich der
Selbſtbeflecknna ergeben.  Vg dieſe alsdann
nicht nur dem ſchleimichten Blüte, ſondern auch
der auſſerſten Euikraftung zuzuſchreiben iſt, ſo
wechſeln auch baufige Zufalle einander ab. Die
Geburtsglieder, ſowohl die auſſerlichen als die
innerlichen, empfinden den mehreſten Nachtheil

von dieſer Ausſchweifung. aß Nie geſchwach
ten Nerven hieran Schuld ſtnd, cals durch wel
che das ſchwammichte Weſen und die Fleiſchfibern
ausgedehnt und zu nnordentlichen Spannuuigen
gereizt werden,) iſt aus dem vorhergehenden be
kannt. Die Anatomie zeiget uns, daß nicht nur
die Gebabrmutter, die Gebahrinuitericheide ünd
die auſſerlichen Geburtsglieber haufige Druſen
baben, ſondern daß auch das Vermogen dieſer
Druſen die eingeſchloſſenen ſchleimichten Safte
zuruck zu halten, theils voin durchwebten Ner-
ven, theils aber auch von Fleiſchzaſern und feſt
ausgeſpannten Hauten abhange, welches durch
eine jede auſſerliche Gewalt, wodurch theils eine
Erſchlappung, theils ein haufiger Zufluß verur

ſachet
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chet werden kann, faſt alle wirkende Krafte ver—
lieren. Die Erinnerung an dieſe Bedingungen
ſetzt, bey der Gegenwari dieſer Krankheitsur-
ſache, die-Entſtehungsart haufiger Vorfalle der
Gebahrmutter und der Mutterſcheide, des weiſſen
Fluſſes, banfiger Geſchware, und beſtandiger
Neigung zur verbotnen Liebe, in helles Licht.
Gewohnlich ſchreibt ſich Unfruchibarkeit von die
ſer Urſache her, weil die ſchlaffe Gebahrmutter
den Saamen nicht annimmt, dder nicht gehorig
zuruck halt. Zu dieſen Zufallen der Zeugungs—
theile ſchlagt nicht ſelten ein ſchleichendes Fieber.
Allem Vermuthen nach ſollte dieß ofters geſche
ben; denn das Blut wird nach und nach ſchlei—
micht, zum Umlauf und zur Nahrung unge—
ſchickt, und nimmt eine nachtheilige Scharfe
aus den Geburtstheilen in ſeine Miſchung auf,
wozu noch die verbinderten Verrichtungen des

Magens, und die Unwirkſamkeit der Galle konmt.
Die mehreſten: Patienten, ſo man Selbſtbeſle
cker nennet, ſind hypochondriſch; und ſo auch mit
den Frauenzimmertn iſt dieſes zu verſtehen; die
mehreſten Frauenzimmer, die an der Nympho
manie laboriren, ſind hypochondriſch.

Von der Cur der Selhſtbeflecker.
Zu allererſt muß der Leib in Anſehung, ſeiner feſten und ſluſſigen Theile verbeſſert

werden, die feſten Theile verlangen die Wieder
berſtellung des genauern Zuſammenhanges, der
Schnellkraft und naturlichen Starke: die fluſſi

B gen
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gen aber iwegen des Mangels an balſamiſchen,
geiſtigen und nahrenden Theilen, faſt eine durche
zangige Erganzung. Die Schwache der Ner
ven wird hierauf der Hauptgegenſtand des Arztes,
der mit der beſten Wahl balſamiſche, ſtarkende
und anfeuchtende Mittel verbinden muß. Nach
dieſen allgemeinen Verbeſſerungen, kann erſt an
den Mangel des guten Saamens und den groſ—
ſen Verfall entkrafteter Geburtsqglieder gedacht
werden. Dieß alles verlanat etit und Geduldz
der Arzt muß mit ſeinen Ktuiten Schritt vor
Schritt gehen, der geringſte Sprung wurde Ge
fahr bringen, oder alle ſchon gethane Schritte
vergebens machen. Jn den Ausfuhrungen, dorer
ſo viele ſind, ſtellen ſich oft unvermuthete Hin:
derniſſe entgegen, welche nicht: der Gewalt ſon

dern der Vorſicht weichen. Allein Fehler des
Patienten, uble Witterung, angebohrne Krank
heitsurſachen, und haufige Zufalle machen nur
einen Theil ſolcher Hinderniſſe aus. Jch habe
dem Leſer genug geſagt, um mich nunmehro alt
lein mit den Kranken unterhalten quikbunen. j

Gs iſt ſchon oft geſagt worden. wie ſehr der
ganze Leib im Fortgange in derrmuglucklichſten
Ausſchweifung geſchwacht und entkraftet werde,
und wie hieran nicht nur die beſchädigien Trieb
federn der ſtets geſchaftigen Natur, das faſt
cnzlich gehinderte Dauungsgeſchafte, und die
Nachlaſſung der geſpannten Pulsadern, (welche
die nahrenden Kugelchen des Chylus in die Lu
cken beſchadigter Theile mit wiederholten Schla

gen
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gen befeſtigen müſſen,) ſondern auch hauptſach—
lich der unterbrochne Ruckfluß balſamiſcher und
ge:ſtiger Saamentheilchens ins Blut, Schuld ſey.
Man wird ſich aber hieran, in Abſicht der Ver
bindung des nachfolgenden mit dem vorherge—
henden, nicht umſonſt erinnern, weil als dann
die Anfenchtung des Leibes durch nahrende Mit—
tel nothig ſcheinen muß. Wird der Korper nicht
genahret, wird nicht dieſer erſte Grund gelegt,
ſo kann ſich unmoglich die Wirkung aller nach—
folgenden Arzeneyen erhalten. Die ſtarkende
Wirkung der Arzeneyen wird eine Zerſtorende.
Wollten die Aerzte bey der Cur veneriſcher Krank—
heiten hieran denken, und die Anfeuchtung und
Erholung ausgetrockneter und der beſten Safte
beraubter Korper ihre erſte Sorge ſeyn laſſen,
ſo wurde das Queckſilber nicht ſo oft die Urſache
auszehrender Fieber, ja des Todes ſelbſt werden.
Gut gewählte Arzeneyen ſollen mit Saften von
der beſten Beſchnffenbeit genau verbunden, und
alsdann erſt zu den durftigen Theilen gefuhret
werden Dieſen Begriff fetzt die Wirkung ſtar
kender Arzeneyen zum voraus. Je mehr es dem
Kranken an Kraften und an Saften fehlet, deſto
langer muß er ſich nahrhafter und ſtarkender
Arzeneyen bedienen, dabey aber dieſe Vorkur
mit keinem Eigenſinn ſeinem Arzt anrechnen,
ſondern demſelben Zeit laſſen, den vorgelegten

Plan zur Cur auszufuhren. Es ſind mir zwey
junge Leute bekannt, die nach der Tiſſotiſchen
Vorſchrift mit aller Genauigkeit gewartet wor

den,



28 Raa. *tden, aber ohne Erfolg und beynabe mit Scha—
den, weil man ihre kraftloſen und geſchwachten
Leiber nicht zuvor hinreichend genahret hatte.

Jch kann nunmehro genauer und deutlicher
beſtimmen, worauf es bey der Vorbereitung
zur Cur ankomme, und mit welcher Wahl ſtar:
kende und nahrhafte Speiſen verbunden werden
ſollen. Das Warme der Suppeu, des Caffees,
Thees und andrer Getranke iſt uberhaupt ſchwa
chen Korpern nachtheilig, und hindert die Wir
kung ſtarkender Mittel. Dennoch iſt das Warme
maſſig gebraucht vor dem Anfang der Cur Schwa
chen nothig, weil es den Schleim des Magens
und der Darmer beſſer und ſichrer als Salze auf

loſet. Jn dieſer Abſicht iſt fruh Morgens zur
Starkung des Magens und zu Beforderung des
offenen Leibes, Nachmittags aber zur Aufloſung

des, nach der Verdauung ubrig gebliebnen
Schleims, eine Schaale ſtarker Caffee erlaubt.
Abends kann etwas Habergrutz- Grieß Grau
pen: Waſſer:Suppe genoſſen werden, weil dieſe
wenige Verdauungskrafte verlangen, und leicht
den Weg zum Blut firiden. Auch andre warme
leicht verdauliche Speiſen konnen Abends gegeſ—
ſen werden, weil kalte (beſonders Abends) ſchwe
rer aufzuloſen ſind.

Das, was wir vom Gewurz erinnert, findet
bier gleichfalls Ausnahme. Ein wenig Muska—
tennuß, Pfeffer, Jngwer und Cardomom giebt
den ichwachen Magen und Darmen einen gelin?
den Reiz, und verſtartkt den Motum periſtalti

cum



t a. X 29eum, (Wurmaleichformige Bewegung der Ge
darme, ſo eine Miturſache iſt, daß die Exere
menta allmahlich ausgeſtoſſen werden,) wodurch
der offne Leib erleichtert, Krampfe vermindert
und Blehnngen getrieben werden, es iſt alſo
dieſe Art Gewurz dann und wann zutraglich.

Da ein ſchwacher Magen nach der Verdau—
ung faſt allezeit von Saure leidet, worein auch
ſogar das Fleiſch ubergehet, ſo iſt alles was
Saure macht durchaus ſchadlich: als Milch,
Milchſpeiſen, Mehlmuſſer, allzuviel genoſſne
arune Zugemuſen, Zitronſaft, Eſſig, friſches
Sbſt; Sauerbraten, Salat mit Eſſig bereitet,
geſauertes Brod, Rheiniſcher und andrer ſauer
licher Wein. Wenn Waſſer lang mit Wein
vermiſcht ſtehen bleibt, oder wenn man auf ge—
backnes Obſt bald und viel Waſſer oder Bier
trinkt, wird ebenfalls Saure erzeuget. Eben
ſo! nachtheilig  iſt ſchlappen Darmern alles, was
Blehungen vermehret, als Meerrettig, Rettig,
Zwiebeln, Ruben, Kohlruben, Kohl, Blu—
menkohl, Kraut, Sauerkraut, Erdruben,
Erdapfel, Bilſe, Morcheln, Erbſen, LUinſen,
Bohnen, Kapern, Champignons, Eyer, Eyer—
kuchen.Scharfe, geſalzue Speiſen, gerauchertes
Fleiſch ſind uberhaupt, ben Mangel hinlanglicher
Dauungskrafte, unaufloslich. Das geraucherte
Fleiſch, beſonders Schinken, wird durchs Ko—
chen noch unaufloslicher gemacht, als man
meynt. Wenn dieſe Speiſen, beſonders ge

rau



30  af. Xraucherte und ins Salz gelegte, unverdauet im
Magen liegen bleiben, ſo machen ſie eine ſalziqte
Faulniß, wovon die allernachtheiligſte Scharfe
eniſteht, welche mit in das Blut geht, dieſes
aufloſt, und die zarten Theile anfriſſt. Gerau—
cherte Fiſche, gerauchertes Fleiſch, Wurſt, ein—
geſalznes Fleiſch und Fiſche, in Eſſig eingelegte
Fruchte, kann alſo ein Schwacher nicht mit Vore
theil ſeiner Geſundheit genieſſen. Doch wird jhm
zuweilen etwas roher Schinken, oder eine Sar
telle, ſtatt Arzeney dienen, aber unter gewiſſen
Bedingungen. Ber rohe Schinken wird in
dunne Scheibchen geſchnitten und davon maſſig
eine Stunde vor der Mittagsmahlzeit zuweilen
gegeſſen. Es muß alsdann der Magen den
Schinken kochen, hiedurch wird er zur Arbeit
angeſtrengt, das Sedoſalz aher loſt den faulen
Schleim auf, und macht. den. Magenſaft CLie
quorem gaſtrieum) zur Verdauung geſchickter.
Sartellen wirken auf gleiche Art,es muſſen
dieſe aber noch etwas eber vor. der Mittggsmahl
zeit genoſſen werden, je langer anan ſich des
Trinkens drauf enthalt, deſto ſtarker zexſtort ihr
Salz den Schleim.Wie ſchadlich fette und beſonders durchs

Feuer ſcharf gewordne Speiſen ſind, zeigen die
haufigen Krankbeiten, die zu Faſtenzeiten und
guch auſſer dieſen, jedesmal ſo gefahrlich. find,
wenn man ſich darinn ubernimmt. Die ſchwache
Verdauung bejzieht ſich gemeiniqlich auf einen
Mangel der Galle; dieſe iſt es aber, die Fett

und
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und Del aufloſen, und mit andern Speiſen
vermiſchen ſoll.. Fett und Oel erſchlaffen die

Zaſern der feſten Theile, beſchweren den
Magen, und ſchaden von vielen Seiten.

Gebratnes Fett macht Hitze, Trockenheiten
und die groſſte Unordnung in dem ſchwa—

chen Gebaude. .Hieraus iſt deutlich zu erſehen,
was vom Schweinfleiſch, Butter, Butterge—
backnen, Kaſe, brauner Butter, in Del und

„Butter gebratnen Fiſchen c. zu halten iſt.
Daß ſchleimichte und zabe Speiſen die Schwa

che im eigentlichen Verſtande vermehren, iſt nur
allzu bekannt, es ſind demnach auch dieſe verbo
ten. Unter, die ſchadlichſten gehoren Lachs,
Karpfen, Stockfiſch, Kloſe, Paſteten, und
mit vielen Mehl, Butter, Sahne und Eyern
zubereitete Speiſen.

Von der ſchwachen Leibern nachtheiligen
Wirkung des Zuckers, des Zuckergebacknen, in

Zucker eingemachter Fruchte. Jnugleichen von
dem Rachtheil hitziger Weine und des Brannt
weines.Jetzt folgen Vorſchriften die ich weniger em

pfehlen wurde, wenn ich nicht einigemal die beſte

Wirkung davon erfahren hatte. Fruhmorgens
laſſe ich. bey dieſer Schwache und Entkraftung

des Leibes, auf einen Schluck Waſſer etliche
Schaalen weuig gebrannten, aber ſtark gekoch—
en. Caffee trüiken, und dabey eine Bewequng
init Auf- und Abgeben in der Stube machen,
damit der Uulauf des Blutes freyer, und die

Warnie



32 X a* *tWarme im Korper durchs Reiben der feſten und
flußigen Theile unter einander ausgebreitet werde.
Mach Verlauf einer Stunde, wird einen Tag
um den andern gebadet, und die Zwiſchentage
der ganze Leib gerieben. Das Bad muß gauz
laulicht ſeyon, und nach und nach immir kalter
gemacht werden, doch ſchadet hierbey alle Eil,
weil die Eroffnung der Schweislocher, die das
Waſter einſchlucken ſollen, wemit der Begriff
des Nahrenden der Bader beſtehet, nicht onders
als durch lauchlichtes Waſſer geſchehen kann.
Das Waſſer muß ſo viel als moglich iſt, den
ganſen Leib bedecken, hierein wird nichts als ein
Viertelpfund venetianiſche Seife ünd ein Pfund
Seifenkraut geſchuttet, welche beide Stucke zu—

vor im Waſſer gekocht worden. Das Bad wird
eine halbe Stunde lang gebrauchet, weil es ſonſt
ſeiner guten Eigenſchaften ungeachtet ſchadet,
indem es wegen des Druckes ſchwacht, und der
rLeib daben in einem leidenden Zuſtand iſt. Das
Reiben des ganzen Leibes geſchieht mit Flanell
tuchern, die unt Maſtix und Agiſtein durchrau

chert worden: Hierdurch wird das ſtockende und
zahe Blut aufgeloſet, die Schnellkraft gereizet,
die Verdauung befordert, Starke und Munter
keit vermehrt. Vormittags iſt der Magen bi
reitwillig, Arzeneyen, beſonders ſolche, die zu
gleich nahrende Eigenſchaften haben, ſo zu ver
anbern, daß alle die davon zu erwartende Vot
theile von allen und jeden Theile genutzet wer—
den. Deswegen wird gleich nach dem Baden

oder



4 33oder Reiben ein Noſel verſuſſte Ziegenmolken
getrunken.

Die Zubeteitung der Ziegenmolken iſt dieſe.
Nachdem die Milch eine Nacht uber in einem
Keller zugedeckt geſtanden, und den Morgen
darauf die Sahne abgeſchopft worden, wird die
Miich ſo lange am Feuer gekocht, bis dieſe hau—
fige Blaſen voun ſich wirft; hierauf ruckt man
den Topf vom Feuter ab, und ſchuttet in andert—
halb Roſel Milch, einen Eßloffel voll Cremor
tartari: dieſer wird mit der Milch ſtark umger
ruhret, wodurch ſich der Kale vem dunnen Waſ——
ſer der Milch trennt. Letzieres wird mit Zuruck—
laſſung des Kaſes durch ein weiſſes reines Tuch
gegoſſen; hiereiü aber ein Theeloffel voll Magne-
ſia alba geworfen!; damit die vom Cremor tartari
eniſtandne Saute  verſchluckt werde.  Die auf
dieſe Art verſſtſſten Molken, werden entweder
vou neuem  hrckbfe tuch gegoffen, oder man
laſſt die a— beym Trinken auf
dem Boden des Totes liegen. Ein etwas koſt—
baretes aber nanrbarteres Getrank iſt die Vie—
pernbrube. Man bereitet dieſe jedesmal auf
dreh Tage und auf folgende Art.

Es wird ein Stuck Rindfleiſch von drey Pfund,
nebſt einem Matcksknochen, eine alie halbe
Henne, oder zjwen Pfund Kalbfleiſch mit eiwas
meht als einer Kanne Waſſer in einem zugekleb—

ten Topfe ben gelindem Feuer, zwolf bis ſechzehn
Stunden gekocht; hierauf die Brube durch ein
Tuch gegoſſen, und darinn von neuem drey

C Stuck



34 28
1

Stuck getrocknete und klein geſchnittene Viepern,

ſ
ſechs bis acht Stunden gekocht. Alsdann ſchopft
man das uberfluſſtae Fett ab, und laſſt die Vie—

J pernbruhe mit Kerbel, Selleriekraut oder mit
a ſu andern wohlſchmeckenden Krautern gelind aufe
J wallen, ein wenig ſalzen und verwahren. Von

den Molken werden vier Caffeeſchaalen, von
der Viepernbruhe aber eine Chocoladenſchaale

„f

II voll, etwas laulicht, unter allen nur moglichen
l Zerſtreuungen des Gemuths und abwechſelnder
amn Bewegung des Leibes, getrunken. Alle Anſtreü

IJ

gungen des Kopfes und Geiſies inuſſen den Vor

ſuß
mitzag vermieden werden; nur ſolche Arbeiten

n
find erlaubt, die eine angenehme Abwechslung.

J

ausmachen, und die Stelle eines Zeitvertreibes
vertreten. Kurz vor der Mittagsmahlzeit iſt.
eine anhaltende Beweguuig des Leibes, bis zuniL Ausbruch eines gelinden Schweiſſes ungemein

J vortheilbaft. Die bevorſtehende Aufloſung und
J

Al
Verdauung der Speiſen gewinnt dabey unbe

n ſchreiblich viel, welches diejrnigen erfahren, die
L bey dieſer ehemals unterlannen Bewegung. ſoJ J

Iu ein ſtarkendes Elixir verbeſſert, welches vor oder

gar den Appetit verlohren. Die aufloſende Ei

J

genſchaft des Magenſaftes wird beſonders durch

I— nach dieſer Bewegung zu ſechzig bis achtzig Tror
44 pfen in ungariſchen, malaga oder andern ſuſſen

A1
Wein genommen wird. Die Vorſchrift hierzu

ſr iſt beygefuget:
leen

jn. Eli-
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Eſſent. Cortic. aurant
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25
E

M. D. ad Vitr.
Wie nothig die Zute Einrichtung und Wabhl

6441

—ie

2

üen und ſich ſehr bewegenden Fleiſchzafern, aus—

Ca ge



J 36 x 4. Rqgenommen.. Dãzs gekochte Fleiſch iſt weit:nahr

hafter als das gebratene. Forellen, Schmerlen,
junge Krebſe, Barſche, Grlindlinge, kleine
Hechte verdienen! allen andern Fiſchen vorgezogen
zu werden. Fleiſchbruhe und andre dunne Sup
pen, erleichtexn freilich dem Magen die Auflo
ſung, und dinien beym Abendeſſen nicht Janz
üeggelaſſen werden. Dodch wirh die hiervon ent
ſtandne! Efſchlgppuna und Ausdehnung, wit
Vermebrung det arneuven. Einenſchaft, prrg
beſſert wenn. Reiß, eiiß,Qeutze, Hehde
grutze, Schmwaden, oneruengraüpen, und. zu—

F7

geich etwan Mudatateniuß darinn gekocht ivird
geine Art von Sheiſen äiebt geſundere und heſſer
nahtende Theilchen, als. ärunes Zugemuſe niut
Fleiſchbrue und eiwas Bütter, in eineiutwohl
verklebten Topfe getothtrii:hie ibrften  getnen
Zugemuſe ſind unftreitig ongertulak; Endu
vien, Kerbel, Sallat;n Epinat, Spargel

Braunkohl, Welſchkehl, Hubütwurzeln. n Gee
backnes Vbſt iſt als ein Nebengetleht: betrachtet
gieichfalls eine geſunde Speiſt,“befonders franzoö
ſiſche Pflaünien, VBorſtdorferapfet, Vndauer.
Kirſchein!- Das gebuckeue· Obſt bekomlnt eine
ſtarkenbere und erquickendere Einenſchaft, wenn,
nachdend es hiureichend!eingekocht, ein Stuckchen
Zimmet iu paar Zitrknichaalen  ind ein Glau
guter Wein hinzu geihzaür;üird alsdami der
Topf vom  Feüer abgeruckt! und zugedrckt wirdr!
Auf dieſe Lrt jerthtilt ſich  det Wein; ülid debr

Geruch



 4b 37Geruch des Zimmets und der Zitronſchaale un
ter das Obſt. Der zugleich mitgekochte Wein
wird ſauer und mehr ſchadlich. .“Brod, das we
der zu ſchwarz noch zu weiß, aber nicht ſauer iſt,
hat vor andern den Vorzug. Zum Nachtiſch
kann Zwieback und ein halbes Glas roiher Wein
dienen. Ob ein heſſeres Getranke als ein bittres
Magenbier gefuuden werden koune? iſt kein
Zweutel. Der ,beſte. ungariſche Wein tragt nicht
vas zur Verdauung und Aufloſung der Speiſen
kieh, was ein gutes Bier vermittelſt des Hopfens
ibut, es hat dieſes als dann die Eigenſchaft der
Boalle nicht nur. Speiſen aufzuſchlieſſen, ſondern
aijch Speiſen, die einaudet zuwider ſind, genau
ünter einander zu verbinden. Das engliſche
Bier,kommt nicht ſelten der Unwirkſamkeit der
Balle zu. Hulfe, ünd holt die unterbliebne Ver—
dauruuig nach. Jch wunſchte, daß man dem Biet
lcht. nur den Vorgug tien, ſondern es auch.erſt
dne Viertel. v  Haſbeſtunte: nach dem Edſlen
truuf. Deün nagen hat vor. ſich, ünd. erbau

Re
Ta

ſiglelch mit. den Speiſen, unnd durch. den Spfi
Htl hinlangliche Auflouugeſufte Werden dieſe
durchs Trinken agſchwacht unh verdunnet, ſo gei
ſchiebt die Aufldiung. der Speiſen, die das Wer
ſen der Vordanuna vugmacht, langſam und ünaiji
gelpafi. GBen bhieren angeſieute Verſüche. bel
weuen, daß es weit. dieulicher ſeh, nicht. zügleicn
keym Eſlen ju .tcinken Daß dieß mit der Er
favrung beſtehe, wird einem. jedweden, und ben
lönders denjenigen der Erſolg niaeun, die näch

e
C Liſche



z8  4Tiſche mit Blehungen und Unruhen geplaget ſind.
Jch rathe ſogar bey ſchwacher Verdanung und
Mangel an Kraften nach dem Eſſen zu ruhen,
ſich von allen Gedanken und Geſchaften zu ent
ichlagen, und eine kleine halbe Stunde zu ſchla
fen. Die hierbey erſparten Lebensgeiſter werden
ſehr nutzbar dem Verdauungsgeſchafte geſchenket.
Das alte Spruchwort: Man ſolle nach Liſche,
ſtehen oder tauſend Schritte gehen, traf allein
unſere alten Deutſchen, bey welchen ſich noch ein
Begriff von der Schnellktaft und naturlichen
Stärke der feſten Theile machen ließ, wir wer
ben es zu ünſern Zeiten, wo die Schwache des
Leibes immer mehr und mehr zunimmt, ſehr ſel
ten anwenden konnen.

Jch kenne nicht wenige Leute, die nach dem
Mittagseſſen qgabnien, froren; rothe Augen be—
kamen, ubel auüfgeraumt, zu keinem Geſchafte, und
zu keiner Kopfarbeit, auch ſogar etliche Stun
den nachher, nicht aufgelegt waren, und jeizv
nach einer kleinen Nachmittagsruhe ſich ſo gea
narkt finden/ als wenn ſie durch einen Nachtſchlaf
rafte geſammlet hatten. Evs iſt aber hierbtn
wohl zu merken, daß die Nachinittagsruhe auf
einem Stuhl, nicht aber auf dem VBeite geſche
hen muß: ſonſt werden voin ſcheren Magen dir
groſſen Blutgefaſſe gedruckt, das Blut hauft
uch in der Bruſt, ſteigt zum Kopfe, macht
Schwindel, Verdroſſenheit, und bringt inehr
Schaden als Ruſen. Bis zum Abendeſſen
hleiht eine groſſe Pauſe: ich weiß aber nicht,

womit



Rak R 39womit ich ſie ausfullen ſoll. Abwechſelnde Be
weaungen des Korpers, angenehme Genuuthszer—
ſtreuungen, leichte und oft veranderte Kopfar—
beiten, muſſen dieſen Zwiſchenraum ausfullen.
Mur verlange man nicht, daß ich gleich andern
etliche Kannen Ptiſane auf dieſe Zeit verordnen
ſoll. Der Magen wurde eben ſo wenig ſeine
Rechnung finden als alle andre Gefaſſe, die durch
vieles Trinken ausgedehnt und geſchwacht werden,
wenn auch gleich ſtarkende Mittel verbunden ſind.

Ein Glas Bier ſtillt den Durſt hinlanglich.
Verſchiedne, die vor, oder bey der Cur aus der
Gelbſtbefleckung eniſtandner Krankheiten, der
allgeniein aufgenommenen Regel, viel zu trin
ken, getrauet, haben ſich nicht wenig zuruckge-
ſetzt. Eine Schaale ſtarker Caffee, iſt, als eine
Mageuſtarkung betrachtet, Nachmittags gleich
falls erlaubt. Von Vermeidung aller Sorgen
tind Gemurhsbewẽgungen, ingleichen des Bey
ſchlafes dark ich nient: viel ſagen, die Schadliche
keit dieſer Dinge iſt niemals mehr als hier zu
furchten.gIJch komme nunmehr zur Abendmahlzeit: es

muß dieſe ſehr ſparſam eingerichtet werden.
Meine Patienten muſſen ſich mit Graupchen,
Geieß, Grutze und Waſſerſuppen, gekochtem
Heydegrutze, etwas von gekochtem Kalbſleiſch,
Huhn oder Taube begnugen. Gebacknes Obſt
verurſacht Abends Blehungen; kalter Braten
und Butterbummen ſind Abends beſonders un
quflörlich und unverdaulich. Soll der Abend

C4 ſchlaf



as 2*ſchlaf erquickend und ſtarkend ſeyn, ſo muß er
bald na.h neun Uhr, in, einem kahleü und ge—
raumen Zimmer, unter leichten Decken und auf
Matratzen geſchehen. Kleme Aendrungen. ſind
zuweilen in dieſer diäuſchen Vorſchrift ühibig
geweſen. Die Verſchiedenheiten der Raturen
das Alter und die Jugend verlangen nicht weni
ger beſondere Aufmerkſamkeit, als eine ſtarkere
Austrocknung und Erſchopfung an Kraften, oder
das ſich eingefundene, ſehleichende und auszehe
rende Fieberg. Ben eintz ſebr groſſen. Frocken
Peitzes. ganjen Leibes, vie gepiſſen Tempera
mugnten eigen iſt, ſind laulichte Bader wote

4in abgekochte Pappelbluhten gethan werden
neinem Bad obhngefehr ein halbes Pfund,) ferner

grune und auf die beſchriehne. Art gekochte Zuigee

muſe, Vurerubrubeii, uen Rulenzhaltn iger
feuchtern Lüft, beſondets zugroglich. ii
bereitung der Cur inuß  auc, langer forigeieht
werden, da die Cur ſelbſt quf gewiſſe Art Trot
ckenheit verurſachet. Das, wag wir von ryck
nen Korpern angemerkt, geht arich das Jlieg, n
menn die heſchwerlichen. Zufalle, die dinies na
turlicher Weiſe treffen, noch dujrch eine äuſſer
vordentliche aus den. oft aefignnten UNrſachen eut
ſtandue Schwüche  gehauft yerben Gewiſſe
Temperamenien. ſind Gelegenheitsurſachen gie

J

Scharfe ſchab ich/ weil: ĩn ber. Miſchung ijbrer

Saſte Stoff da n lie t fb ohgences a ten a erhieleder Selbſtbeflee gna Ergebpe,. auf eine. wider

natürliche. Aft riin Veſichte; gus, werden dhgh

im



u. Rt Auim Schlafe. perunruhigt, und leiden von dieſer
Seite an den Geburtsgliedern auf verſchiedene
Art. Dieſen verſchaffen beſonders Molken,
aus Hirſchbprn, Kalbsfuſſen und etwas Wein
bereitete Gallerten, (Gelees) und leicht abfuh
rende Puillser Linderung, von welchen letziern
frub Morqgens, oder Abends, einen Tag um den
andern ein halbes Theelbffelchen voll genommen

ird.zx. Rhabarb. J

ĩ Maßgũes alb.
Conchar. ppt.

lIap̃id. Cancr. ppt. an. Zjj
Sachar. perlat. Jſſ

A. F. Pulv. D. ad Seatol. S. leicht abfuhren
des Pulver.

ee es ve e— r2 2 ee ud. Eun auſſekordentlicher Mangel an Rraften
verlangt, daß das ſtarkelde Elixir nicht nur
Vormittaaß  ſandern. anch Nachmittagg um 5
oder.s Uhr, und vatd drauf. ein. Glas engliſches
Bier oder rothen Wein geüommen werde:.  Saluire
gehackne. Kirichen ſamit den geſtoſſnen Kernen,
augleichei Pfirſchen auf die beſchriebne Aet. ge
kochi, ſind in dieſem Fall ſtarkend. Ghlle euj
ſchleichendes Fieber zugegen ſeyn, welmes Hitze
uno,roihe Vacken, bald. nach dem Eſen auſſen
vrdentliche.. Mattigkeit,. Schlafloſigkeit, ünd
Frubſchweiſe anzeigen: ſo müß das Bad. fruh
Morgens ir eine Vietielſtunde lang gebräuchn,
und mit poder ot den. Molkeij eiur Schaale vol

vpe2,1 veer uüut auge



a2 K afß. *Xausgepreſſter Kräuterſafte getrunken werden.
Rebtreſſe, Lowenzahn, Erdrauch, Wegwarth,
Bethonien, Borretſch, Zuckermohren, Ketbel,
Portulak, Bachlungen, Spinat geben die be—
ſten Krauterſaftte ab. Jm Winter kann man
ſtatt dieſer Krauterſafte, Graupen, Habergrutz
oder Sagonſchleim trinken laſſen. Citron
Geleen ſind gleichſam lindernd. Beny nachtli
chen Unruhen und austrocknender Hitze kann
dann und wann Abends ein berühigendes Pulver
genommen werden.

2 Lapid. Cancror. citrat. J
Matr. herl. as. Jij

Nitr. depur. zj.
Eerali. pot. Zſh

Extr. Calcarill aqqu. gr. xij
„M. F. pulv. div. in part. vj. ſ. beruhigende

yPulver.
gDZch glaube nichts ubergangen zu haben, was
die Zubereitung zur Cur ſelbſt betrifft. Alle da
veh gethane Vorſchlage gehen blos die Diat an,
der Arzt hat ſelbſt dieſe 4bis s Worhen, denn
ſo lange muß die Praparation dauern) nichtt
dabed ju thun.Je ſtrenger und genauer dieſen blatetiſchen
Vorſchriften gefolgt wird, deſio icherer und ge
winer. werden alle nachfolgende Mittel wirken.

Vẽ wunſche, daß ſich ein jeder uber viele Be
dentlichteiten hinaus ſenrnr inoge. Die Grunde
piner folchen Diat nachjuleben, welche der Arzt

und



R 43und die Vernunft des Kranken billigt, werden
oft durch Beyſpiele, Vorurtheile, und den ver—
wohnten Gaum verworfen, und alsdann iſt die
Wirkung der alletbeſten Mittel mehr nachtheilig
als gunſtig.
Naach der angezeiqten Zubereitung, die vier,

auch üach Beſchaffenbrit der Umſtande, die man
ſehr genau beurtheilen inuß, ſechs Wochen lang
fortgeſetzet worden, wird die Cur mit einem La
xitmittel ſo hier ſteht, angefangen, welches den
Tag zuvor, laulicht, Fruhmorgens im Bett ge
ommen, und eine Stuude darauf Caffee getrun
ken wird.

/.Sol amar. ſedl Jſt
Kharbarb. opt. Zij
Fol. 888 Div

Minu. elect. zj.
bqu. in aqu. commun. Zivſ

celetui. Ziij D.
 Vevor ich die Cur beſchreibe, muß ich noch
inals wiederholen, daß dieſe Cur zwey Perioden
vegreift: der erſte  Periode verlauft unter dem
Gebrauch mit einander verbundener, gelind zur
Lainmenjziehinder und ſtarkender, anfeuchtender
dnnd nahrhafter Mittet. Der andere Periode
fängt ſich init Arztneyen an, die auf einen weit
boöhern Gräd ſtarken und zuſammenziehen; nahr
bafte Speiſen ſind zwar ebenfalls nicht ausge
ſchloſſen, doch müſſen dieſe ſo ſehr als moglich,
weder warm noch allzu aufgeloſt genoſſen werden.

Der
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Jn dem erſten Pelioden laſſe ich den Patien

ten Fruhmorgens, nach dem den Vag zuvor ge
nommenen Laxirmüttel, inen Tage um den an
dern ein ſtarkendes Bad nehnien.“ Daß, ehe
man ſich badet, eine Bewegung des Korpers no
thig ſey, damit die durch den Schlaf entſtandue
EStorkung dez Bluts und. Anhaufnng ges chleims
zktiheilet werden; daß maů mi, reen pgMr

zeibes abwartet, erfahren alle. dieienigtn, denen
Kaffee trinkt, und ws. moglich. Ze. ennuna. ues

ich auf dieſe Art Bader verorbüeẽtvqbe. Das
Bad muß mehr falt als hargirſeyheinan kan

14J

tolujen Patienten eint gagje. Stinde, wohl. auch

n aufanglich laulicht machen „nach. ulio nam
gernkaltes Waſſer zugieſſfn u hienein. Bas

eine Wiertelſtunde driiber zühringen  uf

Ants 11*1 1 4 2 Lerjn
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244Die Kraft des Bades wied durch den Zuſatz
eines Viertelpfundes Stahllugeln, die zugleich
mit abgekocht werden, mertlich verſtarkt. Man
brreitet die: Stahlkugeln auf folgende; Art zu:

z. Limat. mart: in alcoh: trit. ble
art. alb. pulieris i

milſtt. affiidl: uiedunt
3 bepiar ſz: ulo:  tNarlſ. Baln. Color: kxpon. vt diger. et leniter

d. nu
exßicc. cni deinde denno tritai

te. J J 5 ſzſt allung.fihee. tt farment. globuli.
tr Daß  dieies Bad ſtarkende Krafte habe, ber

weißt der Erfdizg  Naih einer kurzen Erholulig
qnd  Aurdtinung auf Mairazen und unter kiner
Decke iuſſe lch. eine haibe Boniteille Phrnuonter
oder Spaabruniten müt einin halben Theil Zier
gen und in deren Ermangelung Kuhmilch trin
a!, ken,
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ken, und zwar, wenn es der Magen vertragt,
kalt und nicht gewarmt. Die Tage wo mit dem
Bade ausgeſetzt wird, kann mit dieſenn Trank
eher angefangen werden. Wenn man ſich beym
Trinken eine bis zwey Stunden Zeit nimmt; mit
Auf- und Abgehen bis zum Ausbruch eines ge
linden Schweiſſes bewegt; alle unangenehme
Gedanken unterlaſſt: ſo iſt der Nutzen der Er
warruing geinaß. Vormittaägs um eilf Uhr wird
voli dem beſchriebeuen Eurir ein is zwey Loffel
vdil tibninien.a. Cort. Peruv. opt. zu“ J

ut t Sal. Tirv. ſſ. Ratqu. menth.D Cinam. ſ. v. aa züj
Jn ſtent per noctem in digelt. mant ſiltrentẽ

cum expreſſ. deinde qde.
Extr. Cort Perav. Gummes. Ziij

Eſſent. ſuccin. Gmelin. ʒj
facta ſolut. et digeſt. per hor. vj fil.

aa  trantur ãterum.
Von dieſetn Elirir iaſſe ich auch  Nachmit

tags um drey und uni ſechs Ußr jedesmal zwey
Loffel voll nehmen. GSolite einigen dieſes Elixit
allzu koſtbar ſeyn: ſo rathe ich auf vier Loih von
beſten Chinarindenpulver anderthall Noſel kal
tes Waſſer zu gieſſen, und dieie Vermüſchuna
ofters umzuſchuttein. Man kanhn auch etwat
Pulver von Pomeranjenſchaalen hinzuthun

un. Pulr.



R Kt 21.gzz. Pulv. Cort. Peruv. opt. Zij
Aurant. curaſ. Jiv

Aqu. Font. Jxviij
ſtent per noctem in. digeſt. frigid.

Von dieſer kalten Aufloſung der Chinarinde,
welche alle Kräfte dieſes vortreflichen Mittels
enthalt, wird Vormittags um eilf Uhr, Nache—
mittags aber am drey und ſechs Uhr ein kleines
dalbes Theekopchen voll genommen.

Die auf Gemuthsergetzungen und ongenehme

Zerſtreuungen folgende Mittagsmabhlzeit, muß
ſo eingerichtet ſeyn, daß auſſer den, bey der Zu
bereitung angezeigten Speiſen, vornehinlich
Suppen, warme und allzuaufgeloſte Speiſen
vermieden werden. Einfache und ungekunſtelie
Speiſen, kalter Braten von Faſanen, Rebhu—
nern, Rehwildbret, Tauben, Hunern, Kap—
dahnen, Truthunern, RindsKalbs-Schopſen
ſteiſch, ſind der Abſicht unſerer Cur am gemuf
ſeſten. VDaß Verdauungskrafte geſammelt und
eiſparet werben, weün bey Curen oft eineylen
Speiſen genoſſen werden, beweißt die Erfah—

rung. Zurn kalten Braten kann ſtark einge—
kochter Reis, Grieß, Heidegrutze, nebſt andern
erlaubten Zugemuſen gegeſſen werden. Das
oben angeordnete Gettanke leidet keine Veran
derungz noch weniger der bewilligte Nachmit:
tagsſchlaf und Caffee. Pon drey bis gegen acht.
Uhr laſſe ich bey dieſer Cur mit gutem Erfolg
eine das Blut verſuſſende und gelind ſtarkende
Ptiſane trinken. Eine Kanne iſt hinreichend.

ꝓ. Radie.



4  43. Radie  Chin: ponderos.

Bardan.
Scorzoner.

Gramin. 7

Foenicul. ia zij
e, DClyc.

Calſſ. igr. aa. ʒiſ
Conciſ. D. ad Chart. S.* Die Halfte mit

zweh Kannen kochenden Woſſer zuzuſe
hen, undetile· Viertelſtunde hey gelin«

dnn n dem euet zit kochen.“aunn Oe qeſchwůchten, der naturlichen Eturke und
Kraft: beraubten Geburtsglieder, verlangen ben
dlefer! Cur eine ganj beſondere Aufinerkſamkeit.
Denn auſſer, daß in der Seibſtbeſteckung faſt
eben ſowohl als bey nachtlichen Poltutionen, weit
niehr Saame weggebt? als behui! WBehſchlaf/ fo
fehit auch diejenige Erquicknng, die aheils von
ber Ausdunſtung des weiblichen Korpers, undi
durch das Einſaugen der auus den innern weibfi
chen Zeuqungegliederti zu Ende dhrs Beyſchlafe
flieſſenden Feuchtigkeit, theils aber guth von der
mehreren Zufriedenheit bey erlauhten marniun
gen entſteht. Es werden demnäch die Geburts
glieder, des gewaltſamen Reibens nicht zu gez
denken, dergeſtalt geſchwacht, daß wenn auch.
die Cur vollendert iſt, dennoch einige Zeit nachber
vergehen muß, ehe dieſe die vörige. Starke und
Spannung wieder erhalten. Jih. habe mich bet
muher, durch einen abgekochten. Krauterſaft,
den Geburtsgliedernzu Hulfe  zu korlinen.

Hb.
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*e t 49Be. Hb. Scord.
n Salv.

SGeran. vulg.
Lyſimach. fl purpur.

Achimill. aa. Manip.ij
FI. Balauſt.

Rolar. rubr. aa. Pugill ij
Aqu. Calc. viv. q. ſ.

coqu. per hor. ſè leni igne. Colatur Jx.
D. S. Abends die Geburtsglieder damit
laulicht zu waſchen.

Dagmit von dieſem Deeotto nicht allzu viel un
nothig. vergoſſen werde, kann man ſich ein zin—

nernes Geſchirr, wie ein Spuhlnapf geſtaltet,
aber auf beyden Seiten zuſammen gedruckt, ver?
fertigen laſſen, darein das Decott gieſſen, und
damit Abends eine halbe Stunde lang die Ge—
burtsglieder  waſchen,oder darein vierfach zu
ſammen gelegte mucerveintunken, und dieſe um
die Geburtsglieber: ſchlagen. Es konnen auch
von dieſem Decoet, vermittelſt einer Spritze,
Einſpritzungen in die Geburtsglieder gemacht wer
den. Die etwas ſparſam eingerichtete Abend
mablzeit kann aus etwas gekochtem Huhn, Kalb
fleiſch, Taube, Heidegrutze, und andern leicht
verdaulichen Speiſen beſtehen. Da die ſtarken—
den Mittel zuweilen das Blut unruhig machen,
ſo kann. Abends bey Schlafengehen dann und
wann ein gelind niederſchlagendes Pulver ge—
nommen werden.

D R. Nitr.
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z.. Nitr. depur.

Lap. Cancr. citrat. aa. ʒj
M. L. pulv. div. in p. iv.

Es iſt ein ſo gengauer Zuſammenhang zwiſchen
dem ruckſtandigen, und dem, was wir bereits
abagehandelt, daß wir uns mit einem kleinen
Schritt dem andern Perioden der Cur nahern
konnen. Man erinnere ſich nochmals, daß ſe—
wohl bey der Zubereitung, als beym Aufang der
Cur, auſſer gelind ſtarkenden ind zuſammenzie
henden Mittein, auch nahrßafte und. anfenchtende,
aus ſehr wichtigen Urſachen emptoöhlen wurden.
Wir haben die!wahre Abſicht hey alten Gelegen—

heiten zu erkennen gegeben. Stutzen ſich die, zu
volliger Erlangung der verlornen Starke, noth
wendigen Mittel auf diejenigen, die theils in der—
Vorbereitung, theils beym Anfang der Cur be—
ſtimnit worden: ſo iſt die Wirkung ſchnell und
unſern Verſprechungen gemaß. Hat man dieſen:
Grund nicht, oder unvollkommen gelegt, ſo
ſinden ſich bey dem andern Perioden ſo viele Hin—
derniſſe ein, daß mehr Schaden als Nutzenzu
erwarten, und alle Muhe und Vorſorge verge—
bens iſt. Jn Anſehung diatetiſcher und thera
pevtiſcher Vorſchriften, muß. die Starke und
Feſtigkeit beſtndig das Augenmerk bleiben.
Fruhmorzens und Vormittags iſt hauſiges und
warmes Getrank dem Magen mehr, als zu jeder
andern Zeit nachtheilig. Die hiervon entſtandne
Ausdehnung und Erſchlappung hindert die bis

gegen das Mittagseſſen unvermerkt zunehmende

Siarke



 4*A 8 5uStarke der Fleiſchfaden des Magens, wovon
die Verdauung mehr als von der warmen Luft,
den Aufloſungsſaften, und andern auſſerlichen
Hulfemitteln gemacht wird.

Da nun bey andern Perioden die Wirkung
ſtarkender Mittel allen Vorſchub erhalten ſoll:
ſo wird aus dem angefuhrten Grunde die Urſache
erkannt, warum Fruhmorgens auſſer einem hal—
ben Glas Waſſer und zwey Schaalen Caffee we—

der Milch mit mineraliſchen Waſſern vermiſcht,
noch Molken getrunken werden. Um neun Uhr
laſſe ich ein China mit Stahl vermiſchtes Pul
ver, um eilf Uhr aber ein flarkendes Trankgen
nehmen.

yr. Cortie. Peruvian. opt. 3ſ̊
Limat. Chalyb. ſubt. ppt. gr. vj

M. F. puly. D. ad Chart.
a. Ettr. Chrt. heruy.

AMhhtrh aũ.
ſoirumentill.

Cort. Aurant immat. aa Zjſe
gyrup de Moſtich. Z

Lap. haemat. ppt. Jij
Aqu. Cinam.s. v. Jvj

M. D. ad. Vitr. S. ſtarkendes Trankgen
zwey Loffel voll zu nehmen.

Statt des Trankgens kann auch eine Latt
werge zu zwey bis drey Theeloffelchen voll Vor
mittags genommen werden.

D 2 B.. Pulv.



52  4... Pul. Cort. Peruv. opt. Zij
Terr. japon.
Opopanv. aa. 3ſ
Extr. Myrrh. equoſ. ʒj

Syrup. Mentk.
Myrtin. aa. Zvij

Statt eingekochten Reis, Grieß und Gerſten
graupen, Heidegrutze und Sagon zur Gallerte
gekocht, machen, die warmen Speiſen aus, die
daun und wann, mit den beſchriebnen. Arten des
kalten Bratens genoſſen werven konnen. Jn
Fleiſchbruh ſtark eingekochie grune Zugemuſe
und nur  bei groſſer Trockenhelt des Korpers er
laubt,. Dieß gilt auch vom gebacknen Obſt. Die
ubrigen diatetiſchen Vorſchriften konnen aus den
vorhergehenden wiederholet werden. Nachmit
tags um vier. Uhr wird abermuls ein China und
Stahlpulver, um ſechs Uhr aber entweder das
ſtarkende Trankgen oder die Lattwerge genom
men. Sollte ein oder der andere gegen beyde
eine Abneigung haben: ſo ſchlage ich eine Art
ſtarkender Pillen vor, wovon jedesmal ſieben
bis neun Stuck genommen werden konnen.

ij. Cort. Peruv. opt. zij
Granat. Dij

Gall. Quern. Zij
Lap haemat. ppt. gr. xij

Esxctr. biſtort..
Syrup Myrtin. aa. q. s.

ut fiant. leg. art. pil-gr. ij

Statt
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Statt der ſtarkenden Ptiſane laſſe ich den
NMachmittag uber ein qutes Magenbier trinken.
Die Bewegung mit Reiten iſt bey dem andern
Perioden beſonders zutraglich. Vou funf bis
ſechs Uhr kann wochentlich zweymal Abends ein
kaltes Bad genommen werden; worinn Eiſen-
ſchlacken abzuloſchen, oder ein halbes Pfund
Stahlkugelu (zuvor im Waſſer gekocht,) auf—
zuloſen ſind. Daß das Lauchſtadter Bad wirk—
iamer als alle andre in den Foigen der Selbſtbe:
fleckung ſey, beweißt beſonders ſeit etlichen Jah—

ren die Erfahruna, und das Zeugniß vieler Pa—
tienten. Zum Äbendeſſen habe ich nichts als
Milch eſſen laſſen, womit etwas Zucker vermi—
ſchet worden, weil dieſer das Zuſammenlaufen
der Milch gewiſſermaſſen hindert. Das vor
trefflichſte Mittel zur Starkung der erſchlappten
Geburtsglieder haben wir den beruhmten Herrn
Goulard zu. danken. Es iſt dieſes das Extrackum
Faturni, wövon dieſer geichickte Arzt eine Ab—
handlung in zwey Banden geſchrieben, die von
D. Vogeln aus dem Franzoſiſchen uberſetzt wor

den. Jch habe dieſes Mittel auſſerlich bey die—
ſem zweyten Perioden mit dem groſſten Nutzen
und beſten Erfolg gebraucht. (innerlich kann es
niemals ohne Nachtheil genommen werden, weil
es als ein langſames Gift wirkt.) Ebe ich von
dem auſſerlichen Gebrauch des Extracti Saturni
weiter etwas ſage, muß ich drey Zubereitungen
aus dem Goulard mittheilen, die erſte betrifft

das Extractum Saturni, die andere die Aquam Sa-

D 3 turni,
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turni, oder das vegeto-mineraliſche Waſſer, die
dritte des Cataplaſma.

Compoſition des Extracti Saturni.

Man nehme eben ſo viel Pfund Goldglatte,
als Maaß Weineſſig, alles zuſammen,thue man
in einen Keſſel, und laſſe es vier bis funf Vier:
telſtunden lang mit einander kochen, indem man
es beſtandig mit einer holzernen Spadel umruhrt.
Hierauf nebme man den Keſſel vom Feuer, laſſe
die Materie ſich ſetzen, und gieſſe ſodann den U
quor, der uber den Hulſen ſchwimmen wird, in
eine oder etliche Schraubenflaſchen ab. Dieſe
hebe man auf, um ſich ihrer zu gehoriger Zeit
zu bedienen.

ül

Dieſer Liquor wird Extractum Saturni genannt,
und eben dieſer Extraet bekommt unterſchiedliche
Abanderungen. Hierbey iſt anzumerken, wenn
man dieſen Liquor zu der gewohnlichen Dicke der

Extraeten bringen will, ſo muß man ihn, nach—
dem er von dem Bodenſatze abgegoſſen iſt, durch
Loſchpapier ſchlagen, und noch langer kochen
laſſen. Dadurch wird dieſer Liquor dicker wer—
den, eine rothliche Farbe annehmen, und in
allen Betrachtungen die Beſchaffenheit und Na
tur der Exrtracten bekommen.

Eom
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Compoſition des Aqua Saturni, oder des

vegeto-mineraliſchen Waffers.55

Nichts iſt ſo einfach, als das vegeio:minera:
liſche Waſſer, und es giebt auch kein Verbinde—
mittel, deſſen Wirkungen ſo geſchwind und von
ſo groſſein Umfang wären. Man macht daſſelbe
bloß dadnrch, daß man einen Caffceloffel voll
vom Ertracto Saturni, nebſt zween Caffeeloffel—

chen voll Branntwein in eine Flaſche voll ge—
meinen Waſſers thut. Die OQuantitat des Er
irocets und des Branntweins kann man vermeh——
ren oder vermindern, nachdem die Umſtande
ſind, die man aus der Natur der Krankheit,
und aus der groſſern oder geringern Empfind—
kichkeit des Theiles abnimmt, dem dieſes Arzeney

mittel aufgelegt wird.

Verfertigung des Cataplaſmatis.
Man nehmethvegeton mineraliſches Waſſer,

thue es mit Brodkrumen in einen Topf, und laſſe
es einen Augenblick mit einander aufſieden, dä—
von ſtreiche man eine hinlangliche Quantitat auf
eine compreſſe, welche man ſodann auf den kraut

ken Theil legt. Die Auflegung dieſes Breyes
muß binnen 24 Stunden drey bis viermal wie—
derholet werden, und ſo oft man deuſelben ab
nimmt, muß man mit vegeto-mineraliſchen

Waſſer den kranken Theil, inſonderheit aber den
Umkreis deſſelben waſchen, weil das Brod an
dieſen Stellen trocken wird, und daſelbſt eine

D4 kleine



6 ARa. Xtkleine Rothe auf der Haut verurſacht, welche
jedoch keine Folgen hat.

Das Extractum Saturni ſtarkt nicht nur die
geſchwachten Theile iudem es von neuen die ver:
loren geoangene Federkraft wiederum herſtellt:
ſondern es dringt auch vermitelſt der Feinheit
und Wirkſamkeit der Theilchen durch Ligamente
und Blutgefaſſe, und wirkt in dieſen auch da
durch hinwiedernm Starke, daß es eines der
vornehmſten Hinderniſſe ihrer. Bewegnng ·und
thatigen Starke wegnimmt,:nebmlich die man
cherlen Stockungen: denn dieſe werden aufs kraf
rigſte durch dieſes Mittel aufgeloſt. Die drey
angefubrten Mittel werden folgendermaſſen ge—
braucht. Das vegeto-mineraliſche Waſſer kann
taglich drey bis viermal ſowohl bey Frauenzim
mern in die Mutterſcheide, als bey Mannsper—
ſonen in die Oeffnung des mannlichen Gliedes ge—
ſpritzt werden, es muß daſſelbe jedesmal etliche
Minuten vorne an der Oeffnung zuſammen ge—
druckt werden, damit das Waſſer ſeine Wirkung
auſſern konne. Ferner kann man Abends bey
Schlafengehen ein, drey bis vierfach zuſammen
gelegtes Stuck Leinwand in dieſes Waſſer eintun

ken, und in die Gegend zwiſchen die Beine bis
nahe an die Oeffnung des Maſtdarmes legen, und
mit einer Binde befeſtigen. Dieß kann auch den
Tag uber etlichemal gethan, und das Stuck
Leinwand ofters befeuchtet werden. Die erſte
Zeit kann das Waſſer zu dieſer Abſicht laulicht
gemacht werden. Jch habe auch ofters des Ta

ges



R  Rt 57ges uber die Geburtsalieder mit dem vegeto:mi—
neraliſchen Waſſer befeuchten und waſchen laſ—
ſen. Das beſchriebene Goulardiſche Cataplaſma
(Ueberſchlag-Pflaſter,) vertritt alsdann mit
Nutzen die Stelle des mit vegeto-mineraliſchen
Waſſer angefeuchteten Stuck Leinwands, wenn

an den Geburtsgliedern und zwiſchen dieſen und
der Oeffnung des Maſtdarmes kleine Geſchwulſte
und Verhartungen befindlich ſind. Auf Anra—
then des Goulards, und zu Beſchleinigung der
Wirkung, kann das vegeto: mineraliſche Waſſer
nach und nach durch einen mehrerern Zuſatz des
Extracti Saturni und des Branntweins verſtarkt
werden. Vernrmittelſt des Extracti Saturni wer-
den Kerzen von verſchiedener Starke verfertiget;
die wir bey Abhandlung des Saamenfluſſes, oder
Trippers genau beſchreiben wollen. Es vermeh
ren dieſe die Federkraft des mannlichen Gliedes,
wenn ſie Fruhmorgens und Abends jedesmal eine.
Stunde in die mannliche Ruthe geſtecket werden.
Kerzen von der zweyten und dritten Art ſind zu
dieſer Abſicht am geſchickteſten.

Dieſe zweyte Periode ninmt vier bis ſechs
Wochen, auch (wenn in der Selbſtbefleckung zu
ſehr ausgeſchweift worden,) acht Wochen weg.
Will man nach Verlauf dieſer ganzen Cur, noch
einige Wochen nutzlich anwenden: ſo kann auſſer
dem fortgeſetzten Gebrauch der verordneten Diat
und der Zubereitung des Extracti Saturni, Vor
mittags ein halbes Quentchen Chinapulver in
Waſſer oder Wein genommen werden.

D 5 Die—



5z8  4*.Diejenigen, die uber eine ſo lange und beſchwer?
liche Cur murren, kann ich einigermaſſen zufrie
den ſtellen. Es kann die Zeit zur Zubereitung,
zur erſten und andern Cur abgekurzt, die Anzahl
der Bader vermindert, und ſtatt der zum Tbeil
koſtbaren Arzeneyen, taglich dreymal eine halbe
Caffeeſchaale von der Aufloſung der Chinarinde

in kaltem Waſſer genommen werden. Bey der
vorgeſchriebnen Diat findet keine Aendrung ſtatt.
Ob aber hierbey die Wirkung ſo gut und dauer
haft ausfallen werde, als bey der erſten Einrich-
tung, kann mehr der Zufall als ich ſelbſt beſtim
men. Weit beſſer und ſichrer iſt es, den Win
ter uber eine gute Diat, die gleich anfanglich
beſchrieben worden, zu fuhren, und erſt mit dem
Fruhjahr die Cur anzufangen. Man kann ſich

Nauch ſelbſt die Granzen der Cur oder des anderu
Perioden ſetzen; die geſchehne und nachgebliebne
Wirkung der gebrauchten Arzeneymittel an ſich
abnehmen. Die Kennzeichen der wiederherge-
ſtellten Starke ſind ungefehr dieſe. Eine muntre
und geſunde Farbe, lebhafte und helle Augen,
neue Heiterkeit und Fertigkeit des Geiſtes, oder
Gemuths, und aller Seelenkrafte, die Abnah—
me der Schlafrigkeit, der Unzufriedenheit,
Traurigkeit, und derjenigen Mattigkeit und Ver
droſſenheit, die beſonders nach dem Mittags: und
Abendeſſen empfunden wird; feruier die verſpurte

Ausbreitung der naturlichen Warme, und die
angenehme Empfindung, die von der beſtimm:
ten Spannung aller Nerven entſteht, ein ſtar—

ker
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ker und ſchneller Pulsſchlag, die wiederherge—
ſtellte Zuſammenziehnng und Starke der Geburts—
glieder, die mehr empfunden als beſchrieben wer?
den kann. Es vertritt auch die Abweſenheit al—
les desjenigen die Stelle, der Kennzeichen erlang—
ter Starke, was zuvor unangenehmes aus ihrem

Mangel entſtanden war.

Von dem mannlichen Unvermogen, und

von der Unfruchtbarkeit.
Sodwohl bey Manns:als Weibesperſonen hat
die Unfruchtbarkeit unterſchiedliche Urſachen, wel

che theils bekannt, theils unbekannt ſind, und
theils gehoben, theils nicht gehoben werden konnen.
Daß dieſe unter dieſen Ausſchweifungen in dem
ſchandlichſten Fehler der Selbſtbefleckung eine der
hauptſachlichſten und gewohnlichſten ſey, haben
die baufigen Erfahrungen gelehret. Wenn dieß
der Fall iſt, ſo:inſſen die gemachten Vorſchrif—
ten (welche die Nahrung und Wirkung des
Korpers zur Abſicht hahzn,) in Ausubung ge
bracht, und alsdann erſt die Mittel gebraucht
werden, welche die Fruchtbarkeit vermehren. Es
wird aber zu dieſen, durch die erſten unmittelbar
der wahre Grund gelegt. Rach Wiederherſtel—
lung der naturlichen Starke der Verdauungs-—
krafte, der Anſetzung nahrender Theilchen, und
aller Abſonderungen, kann die Natur aus allen
nahrhaften Speiſen, auch diejenigen Safte be
reiten, die ſowohl den Saamen ausmachen, als

auch



60 X nKauch die Zeugnngsglieder ſtarken und in quten
Zuſtand ſetzen. Daß hierzu Zeit erforderlich ſey,

kann ſehr leicht eingeſehen werden. Der durch
Kunſt geſtarkte Leib, kann von nahrhaften Spei
ſen und ſtarkenden Mitteln nicht ſo leicht, in
Abſicht auf die Fruchtbarkeit Gebrauch machen,
als ein ſolcher, der niemals durch ſo groſſe und

harte Anfalle an Kraften gelitten hat. Unter
deſſen giebt es doch nahrende Speiſen und ſtar—

fende Arzeneyen/ die nach Wiedererlangung der
Krafte, als des Gegenſtaudes unſcer Cur, die
Fruchtbarkeit beſchleunigen. Von der Verbin
dung dieſer Mittel werden wir hauptſachlich han
deln. Zuwey Enerdotter in einem Glaſe ſpani
ſchen Wein Vormittags um neun Uhr, oder
um zehn Uhr, einen Tag. um den andern, (nach
dem Gebrauch der vorgeſchlaguen Cur,) die Zwie
ſchentage aber eine bis zwey Schaalen gute Cho
colade genommen, haben nicht eine geringe Kraft,
die Zeugungstheile zu ſtarken. Um eilf Uhr Vorr
mittags, und um vier Uhr Nachmittags kann
man aus eben dieſer Abſicht nachfolgende. Opiate,
und zwar jedesmal einen Caffeeloffel voll nehmen.

Zi. Cort. Peruv. opt.Rad. Angelic. hypan. as. jj

Piper all. 3ſo
Jue Sem. Naſturt.

Urtic.heinc. rriarin. an. 3j

Syrup. Cinam. Caryo-



 a. Xt biCaryophlill.
Confect. Alkerm. compl. aa. Jſ
Ol. Lign. rhod. gutt. vij

AM. F. Electuar. D. ad Pixid.
Die Geburtsglieder konnen Fruhmorgens und

Abends mit einem ſtarkenden Liquore gewaſchen

werden.
Be. hb. Menth.

Melisſ.
Baſilic.

Fl. Lavandul. aa. Manip. q
coqu. vini rubr. opt. q. ſ.
Colatur Jx add.

Spo. Minderer. zZiſt

Das Fleiſch junger Thiere, kräftige Fleiſch
bruhen, Gallerten, dann und wann ein Glas
ſpaniſcher oder ungariſcher Wein, dieß alles ver
mehrt zugleich die, zu den Geburtsgliedern ge
hende Safte. Hierbethemuſſen weder ſtarkende
Arzeneyen, noch hinreichende Bewegung des Lei
bes vergeſſen werden. Die Bewegung iſt das—
ienige, was nahrhaſte Speiſen verdauen hilft,
und geſchickt macht, ins Blut zu gehen. Stuar
kende Arzeneyen begunſtigen hauptſachlich die An

ſetzung nahrender Theilchen. Auſſer der Opiate,
iſt ein Glas engliſches Bier, ſpaniſcher oder un?
gariſcher, auch guter rother Wein das beſte ſtar
kende Mittel. Jch habe auch beſonders bey noch
zuruckgebliebner Schwache des Magens einen
Tag um den andern, ſtatt der Opiate, ein Glas

eines
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eines ſtarkenden Weines nehmen laſſen, wovon
D. Gaubius die Vorſchrift giebt.

. Limat. chalyb. rec. in nod. lig. ʒiſs
Rad. Angelic. Jſt

Contrayerv. Zij
Cort: Peruv. opt. ʒj
Cort. Cascarill.
Cinamom.aa. Zij
Myrrh. elect. 31

concita, tuſa, miſta, exhibe
8.Species pro- vind  chalybeato, quibus

Viri hiipanici fij infundantur, vaſe
clauſo digerantur in ſole, aut leni ca-
lore per tria nycthemeca, ac ſubinde
concutiantur.

Alle andere Urſachen des Unvermogens im
Beyſchlaf und der Unfruchtbarkeit müſſen zu——
vor gehoben, nachgehends aber die dawider vor
geſchlagnen Mittel gebraucht werden. Hat ein.

zu oft wiederholter Beyſchlaf hierzu Gelegeuheit
gegeben: ſo iſt ſowobl die ganz oben beſchriebne:
Cur als auch die hier angefuhrte Wahl. auserle:
ſener Mittel am geſchickteſien, die Abſonderung
des Saamens zu vermehren, und die Zeugungs-
glieder zu ſtarken. Die Vorbereitung und die
ganze Cur kann alsdann in Anſehung der Zeit
abgekurzt werden, wenn vor dieſer ſchwachenden
Urſache der Leib ſtark nd geſund geweſen. Auſſer
ſtarkenden und nahrenden Mitteln und Badern,
iſt in dieſem Fall die Ruhe des Leibes beſonders

notig.
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ſche Fliegen und andre Dinge, die auf die Ge—

burtsglieder wirken, und dieſe in wolluſtige
Empfindungen ſetzen, ob abee hierdurch der
wahre Endzweck erreicht, und der Leib geſtarkt
werde? wird kein vernunftiger Arzt zu geben.
Recht ſelten geſchieht es, daß nach hitzigen und
ſchweren Krankheiten das Vermogen, den Bey
ſchlaf zu pflegen, verloren geht. Jn dieſem
Fall muß man den Leib durch nahrende und ſtar—

kende Mittel zu Kraften kommen laſſen, und
alsdenn erſt wenn die Wirkung ausbleibt dieſe
vorgeſchlagenen Mittel gebrauchen.

Nicht ſelten ſind anhaltende Saamienfluſſe
Urſache dieſes Fehlers. Dieſe muſſen gehoben

werden, ehe die vorgeſchriebenen Mittel wirkſam
„ſeyn konnen. Hiervon wird das folgende handeln.

Von Seiten des andern Geſchlechts ſind funf
Urſachen an der Unfſruchtbarkeit meiſtentheils

ſchuld. 1) Die Ausſchweifungen in der Selbſt:
befleckung. 2) Der ſanhaltende weiſſe Fluß,
3) eine allzugroſſe Trockenheit oder eine 4) allzu:

aroſſe Schlappheit der Gebahrmutter. 5) Ver—
ſchleimungen dieſes Theiles.

Wie der erſten Urſache begegnet werden muſſe;

iſt bereits hinlanglich gezeigt worden. Die Mit—
tel wider die andere Urſache werden folgen. Die
Trockenheit der Gebuhrmutter wird durch erwei—
chende und eroffnuende Bader, durch Ziegenmilch
und Selzerwaſſer, durch anfeuchtende und nah—

rende Speiſen gehoben. Eine Weibesperſon
von



64  4. Kvon 27 Jahren, eines trocknen Temperaments,
hatte bis in das ſiebente Jahr nach ihrer Ver-:
heyrathung nicht empfangen konnen. Jch ver
ordnete ihr, die bey der Zubereitung zur Cur
angezeigte Diat, Fruhmorgens von 7 bis 9 Uhr
drey Caffeeſchaalen Ziegenmilch, und ſechs
Schaalen Selzerwaſſer, Nachmittags aber einen
Tag um den andern von g bis 6 Uhr ein erwei—
chendes Bad, worauf ſie ſich eine halbe Stunde
zu Bette legen mußte. Als mit dieſer Cur vier
Monate war fort gefahren worden, ſtellte ſich
neun Wochen darauf die gute Wirküng davon ein.
Die Vorſchrift zum erweichenden Bad iſt dieſe.

Hbi Saponar.
Verhasc.
Melilot,

Nercurial. an. Manip. ij
Fol. Malv.

Fl. Papav. errat.
Chamaem. aa. Manip.j

Sapon. Venet. Ziij
Conc. D. S. Mit ſechs Kannen

4 Waſſer abzukochen, und mit
dem Bade zu vermiſchen.

Jch erinnere mich auch, dieſer Patientinn eine
Ptiſane verordnet zu haben, die der ahnlich iſt,
welche Boerhave in einer allzugroſſen Trockenheit
der innern Theile vorſchlagt.

Ji. Sem.



X k Xk bzye. Sem. Papav. alb. contus.
Avenae ĩntegr. ae. Zij

Fl. Alth.
Malv. aa. Manip. ſ

Rad. Chin. ponderoſ.
Scorzan.
Glyc. aa. ziij

Calſ. lign. ʒj
Conciſ. C. S. Die Halfte mit zwey Kan

nen Waſſer eine halbe Stunde bey gelin—
dem Feuer zu kochen.

Daß eine allzugroſſe Schlappheit der Gebahre
mutter an der Unfruchtbarkeit ſchuld ſey, be
ſtimmt der Fall, wo der Saame von dieſer nicht
zuruck gebalten wird. Nach vorhergegangnen
gelind abfuhrenden Mitteln, (als dem Larir—
trankchen, welches beym Anfang der Cur vor
geſchlagen ward,) iſt. xin anhaltender Gebrauch
ſtarkender Mittel nhrüg u. Er kann dabher mit
mehr trocknen Speiſen, als Braten, ſtark ein
gekochtem Reis und Henydegrutze wobey alles,
was Schleim vermehrt, zu vermeiden iſt, als
Kaſe, Butter, Butterqebacknes, Fiſche, Schwein
fleiſch, Mehl-und Milchſpeiſen,) der Gebratich
der Chinarinde, ſtarkender Bader und einer
Ptiſane acht bis zwolf Wochen verbunden werden.
Die erſte Zeit kann Vormittags und Nachmit
tags ein mit einem aufloſenden Salz verſetztes
Chinapulver. genommen, nachgehends aber ein
Chinapulver mit Stahl, ſo wie beym andern

E Perio
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Perioden gezeiget worden, genommen werden—.
Die Vorſchrift des mit Salz vetſetzten China—
pulvers iſt dieſe.

. Cortic. Pernvian. opt. Jiij
Sal. Abſinth. Zij
M. F. pulv. div. in P. vj

Starkende Bader konnen wochentlich zwen
bis dreymal, entweder von einem halben Pfund
gekochter und zum Bad geſchutteter Stahlkugeln,
oder von bittern Kräutern„nach, der beym erſten
Perioden gegebnen Vorzchrift, gebraucht wer—
den. Die ſiarkende Ptiſane wird des Nachmit-
tags uber zu einer Kanne getrunken.

.. Cort. Peruv. ʒij
Cinam. acut. Zj

Kad. Chin. ponderoſ. Iſſ
Conſolid. mijur.
Caryophill mont.
Nymphae aa. Jiſ

Fl. Roſar. la i nuuee J n
Granat. au. Pugill. iij

Canciſ. D, S. Die Hulfte mit zwey Kan
nen Waſſer gelind abzukochen.

Mit dem vegetomineraliſchen Waſſer konnen
in dieſem Fall ſowohl Einſpritzungen in die Mut
terſcheide, als auch Abwaſchungen der Geburts
glieder des Tages etlichemal gemacht werden.
Die Verſchleimung der Gebahrmutter iſt bey
vielen Weibern an der Unfruchtbarkeit ſchuld.

Wir



K 2* 67Wir konnen dawider nebſt der bey der allzugroſ—
ſen Schlappheit der Gebahrmutter angerathnen
Diat, aus guten Grunden gewiſſeauſſerliche und

S—
innerliche Mittel empriehlen. Der Anfang zur
Cur. wird mit ſieben Stuck Laxirpillen gemacht,
die Fruhmorgens gendmmen werden.“

Reſin. lalanh. gr. ij
Extr. Panehym.  Croll. gr. va

P Rhe /barb. opt. gr. vij
Elix. Propr. ſ acid. q.
uut k. pil. n. vij

Hierauf laſſe ich ſechs bis acht Wochen Vor

mittags gegen zehn'/ und Abends um zehn Uhr
neun Stuck aufloſende Pillen, den Nachmittag
aber eine ſtarkende Ptiſane nehmen.

Ni. Gumm. Ammoniac.
Galban. D— O.—ü e

 xtr. Pareir. brav.dapon. Sarke

KRheibarb. aa. Jij
f. Tinctur. antimon. ſaponat. pil, gr. ij

s. Auftoſrade Pillen.

vee Cortic. Vinterin.
Cinam. acut, aa. zij

Kad. Angelic.
Foenicul.

Faullaparill. aa. Ziij

E 2 Cen;
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.wmperat. as ziſt
Zem. Foenicul.
Angelic. aa. Zij J

Cvnẽ.  Cort. D. S.? Schleim zertheilende
Ptiſane den dritten Theil mit zwey Kannen Waſ
ſer abtochen. Wahrend der Maßblzeit kann ein
bittres Magenbier getrunken werden. Nach
Verlauf dieſer acht Wochen, wird ſtatt der Pillen
Vormittags uni zehu,! utid eachmittags um
funf Uhr eine Aufloſung 'bitler Wetraete jeder
mgl zwen Loffel voll genounnen.

kxir. bareir. brav.

J.. Narrub. alb.Gentian. rubr.
Ablinih.
Mall. pilul, poſent tãcnann aa. Zĩ

Liqu. Terr. Föſſat. Tart. Jj
Elix. Proprietat. ſ. acid. zij
Aqu. Menth. ſ. j.

Cinatũ. ſ. v. as. Ziüſt
ui calor. digerant. D. ad. Viir.

Mit dieſer Aufloſung bittrer Extraeten kann
ebenfalls ſechs Wochen latg: fortgefahren, und
dabey wochentlich zwey bis dreymal Fruhmorgens
oder Abendz. um ſechs Uhr ein Krauterbad ge—
braucht werben.

Re. Nb. Labin.
Abſinth.
Tanacet.

Menth.
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Paccir. juniper.
Sapon. Venet. aa. Jvij

Concil. Contuſ. D. S. Die Halfte mit acht
Kannen Waſſer und zum Bad zu
ſchutten.

Es giebt noch andre Urſachen der Unfrucht-
barkeit, die ich als weniger gewohnliche ubergehe.

Von Trippern oder anhaltenden Saa
menfluſſen.

Die anhaltenden Saameufluſſe oder Tripper
entſtehen mit zügleich von der Selbſtbefleckung,
gder werden vielmuehr durch dieſe hartnackigter
und langwieriger. Es giebt aber zwey Arten
von Trippern: die, eine Art entſteht von Ge—
ſchwuren. in. der. Harnrohre, die entweder gar
nicht, oder unvollkonmen gebeilet werden; die
andre wird von der verlohren gegangenen Feder
kraft dieſes Theiles unterhalten. Die Goular—
diſchen Erfahrungen machen letztres zu einer un
leugbaren Gewißheit. Oft ſind die Geſchwure
vollig geheilet worden, und dem ohngeachtet dau
ert ber Tripper fort, weil der Zufluß ſo haufiger
Safte zur Harnrohre die Druſen und innern
Haute dieſes Cauals ſchlaff macht, und der Fe—
derkraft beraubet. Es ſey nun, daß die Geſchwure
geheilet worden, ober nicht; ſo ſind doch in bey
den Fallen die Geulardiſchen Kerzen ein ſpecifif

Ez ques
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ques Mittel. Wir wollen dieſe zuvor beſchrei-
it ben, ehe wir anzeigen, was vor Arzeneyen in:
J nerlich erforderlich ſind.

2
Erſte Art von Kerzen.

A

Zu jeglichem Pfunde geſchmolznen Wachſes
nimmt man eine halbe Unze vom Extracto Saturni;

n tel umtuhrt. So bald als die Vermiſchung zu
I indem man es immer mit einem holzernen Spa

J

I Stande gebracht iſt, nimint ün. deti Keſſel vom
Feuer, und tunkt in dieſe: Materie Streifchen

un Leinewand von etwa neun Jollen in die Breite,
J

J Leinwand muß' fein ſeyn, als Neſſeltuch, Ba
und ungefehr dritthalb Fuß in die Lange. Die

tiſt, oder höllandiſche Leinwaid. MWenn man
dieſe Streifchen Leinwand eintunkt, ſo hlt eine
Perſon dieſelben, eins nach dem andern, miĩt
den beyden Daumen und Zeigfingern beyder
Hande an einem Ende, und ſenkt die ganze ubrige
Leinwand in den Keſſel; eine ändre Perſon druckt
dieſelbe mit einem Spatel hinein, damit die
teinwand uberall gleich ſtarkt init der Materie
uberzogen werde. Und wenn ſie nun hinlanglich
damit getrankt iſt, ſo hebt ſie der, der ſie an
den beyden Enden halt, nach und nach wieder
in die Hohe, und laſſt ſie in den Keſſeln abtro
ꝓfeln. So bald ſie ein wenig abgetropfelt iſt, er
areift ein Gebulfe die behden verunter hangenden
Enden derſelben, und!hebt efie in die Hohe, um
das obere Ende der Leinwund wieder eintunken

zu
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zu laſſen, welches ohne dieſe Behutſamkeit mit
der Materie nicht genugſam wurde uberzogen
werden. Manchmal ſieht man ſich genothiget,
dieſes zu unterſchiedlichen malen zu wiederholen,

welches auf den Grad der Warme der Materie
ankommt, die nicht in genugſamer Menge auf
der Leinwand ſitzen bleibt, wenn ſie gar zu warm
iſt; und alsdann legt er ſie an einen bequemen

Ort, daß ſie abkuhlen kann. Auf eben die Art
kann man mit jedem andern Streifchen Leinwand
verfahren, wobey man immer darauf zu ſehen
bat, daß die Materie weder zu heiß noch zu kalt
ſey, denn wenn ſie zu heiß iſt, ſo uberzieht ſie die
Leinwand nicht ſtark genug, und man muß ſte
aufs neue eintunken, und wenn ſie zu kalt iſt, ſo
nimmt ſie dieſelbe zu ungleichan. Dieſe Stu
cken Leinwand hebt man auf, und zerſchneidet
ne hernach in ſchiefe Streifchen, damit man das
Ende der Kerze, woran man ſie halt, um ſie in
den Canal der: Haruruhre zu treiben, dicker ſey,
als dasjenige Ende; welches hinein geſteckt wer—
deu ſoll. Dieſe Streifchen rollt man kunſtlich
zwiſchen den Fingern und alsdann zwiſchen zwey
Gtucken Marmor auf. Auf dieſe Art erlangen
fie den Grad von Feſtigkeit, der zu dem Gebrau—

che, wozu ſie beſtimmt ſind, erforderlich iſt. Die
Dicke und die Lange der Kerzen laſſt ſich nicht
auf das genaueſte beſtimmen. Die Lange muß
gemeiniglich von neun Zoll ſeyn. Wenn ſie ge
ringer ware, ſo wurden die Kerzen bey den Ver?
ſtopfungen, die mit dem Halſe der Harnblaſe

benach?



72 X a 3benachbart ſind, oftmals unbrauchbar ſen. Am
beſten iſt es, wenn man ſie von unterſchiedlicher
Lange hat, damit man ſich nach der Lange des
Canals der Harnrohre, und nach den Berſto
pfungen, mit denen derſelbe behaftet iſt, beque—
men konne. Aufeben die Art verhalt es ſich mit
der Dicke, welche der Mundung der Harnrohre
in ihrem naturlichen Zuſtande zu eben der Zeit
proportionirt ſeyn muß, da ſie dienen, das Me
dieament zu der kranken Stelle zu bringen. Und das
Medicament, damit ſie zuſammen gefetzt ſind, wirkt
bernach ſo, dan es die Carnoſitaten und andre
Verſtopfungen des Canals zertheilt.

Zwote Art von Kerzen.
Die erſte Art von Kerzen, deren Compoſi

tion im vorhergehenden beſchrieben worden, iſt zur
Tilgung der gewohnlichen Carnoſitaten (Fleiſch
gewuchſe) ſchon hinlanglich. Wenn dieſelben
aber alt, oder knorricht, oder mit Fiſteln ain
Perinaum (Schaamnabt) verbunden ſind, ſo
thun ſie der Kraft dieſer  Kerzen ſchon viel lan
gern Widerſtand. Jn ſolchem Falle muß man
alſo das Ende dieſer Kerzen in folgende. Compo
ſition tunken.

Nimm ſechs Unzen Wachs, laß es in einem

kleinen Tiegel ſchmelzen, thue anderhalb bis
zwo Unzen Eutractum Saturni dazu; jedoch gieb
Achtung, daß das Wachs nicht zu ſehr heiß
ſey. Alles zuſammen ruhre mit einem holzernen
Spatel um, bis die Vermiſchung zu Stande ge

bracht
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bracht iſt. Wenn der Tiegel vom Feuer geruckt
worden, ſo tunke darein das Ende der Kerzen,
die ich vorher beſchrieben habe, rolle eben dieſes
Ende zwiſchen zween Marmorſteinen, damit es
dem ubrigen Theile der Kerze gleich werde.

Dritte Art von Kerzen.
Ninn ſechs Pfund Wachs, und ein halbes
Pfund Bocks: oder Schopstalch. Wenn dieſes
zuſammen uber einem langſamen Feuer geſchmol—
zen iſt, ſo thue vier Unzen vom Extracto daturni
daju, indem du es immer mit einem holzernen
Spatel umruhreſt, bis die Vermiſchung bewir—
ket iſt. Alsdann nimm den Keſſel vom Feuer,
und wenn die Materie ein klein wenig abgekuh
let iſt, ſo tunke ein Stuckchen Leinwand darein,
die du zu gehoriger Breite und Lange zugeſchnit
ten haſt, und beobachte dabey die nehmliche Auf
merkſamkeit;? von welcher weiter oben gehandelt

worden iſt.

Vierte Art von Kerzen.
Da es Patienten giebt, bey denen der Canal

der Harnrohre ganz ungemein empfindlich iſt,
und denen. das hineinſtecken der Kerzen, die mit
Extracto Saturni qgemacht ſind, einen Schmerz
verurſacht, den ſie bey dem Anfange der Cur
kaum ertragen koönnen, ſo habe ich ein Mittel er
funden, ihnen dadurch zu Hulfe zu kommen, daß
ich einfache Kerzen verfertige, deren Gebrauch

Esr den
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den Canal nach und nach zu dem Gebrauche der
zuſammen geſetzten Kerzen gewohnt. Nimm ſechs
Pfund Wachs in Kornern, thue dazu ein halbes

Pfund ſfriſchen Bocks- oder Schopstalch; laß
alles zuſammen ſchmelzen. Alsdann gieſſe ein
halbes Pfund friſches ausgepreſſtes Mandelohl
hinzu, ruhre alles mit einem holzernen Spatel
um, bis die ganzliche Vermiſchung zu Stande
gebracht iſt, alsdann tunke die Stucken Leine—
wand auf oben beſchriebne Art ein, und ſchneide
ſie zurechte.Dieſe einſachen Kerzen haben nicht allein den

ſchon beſchriebnen Nutzen, ſondern man kann ſich
ihrer auch in gewiſſen Fallen bedienen, den Ca—
nal der Harnrohre vor der Jrritation, welche
die ſtarkern Kerzen verurſachen konnen, dadurch
zu verwahren, daß man das Ende dieſer letztern
Kerze in die Materie von der zwoten Art, von
der ich weiter oben geredet habe, eintunket. Es
giebt auch noch ein andres Mittel, den Canal
vor der Jrritation zu verwahren, oder derſelben
wieder abzuhelfen, wo ſie ſich ſchon ereignet hat
dieſes beſteht darinnen, daß man den Gebraurh
aller Kerzen zu rechter Zeit, einen, zwey oder
drey Tage lang ausſetze. Von dem Gebrauche
dieſer Goulardiſchen Kerzen iſt unterſchiedliches

anzumerken. 1) Man muß die erſten acht Tage
die Kerzen von der vierten. Art, die darauf fol-
nenden vierzehn Tage die Kerzen von der erſten
Art, dann die von der zweyten, und zuletzt die
ſerzen von der dritten Art gebraäuchen; 2) iſt

o6
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es notig, die Kerzen  jedesmal, ehe ſie in die
Harnrohre geſteckt werden, mit Mandelohl oder
Speichel zu beſtreichen. 3) Die Kerzen werden
Fruhmorgens und Abends eine Stunde lang im
Bette in die Harnrohre geſteckt. 4) Es geſchieht
dieſes, indem man die Beine etwas an ſich zieht,
mit der einen Hand das mannliche Glied etwas
in die Hohe hebt, mit der andern aber die Ker—
zen nach und nach (ohne dabey Gewalt anzu—
wenden,) bis an den bloſſen Hals zu bringen

ſucht.
Durch den fortgeſetzten Gebrauch der Goular—

diſchen Kerzen, die, wie ich bey mehr als neun
Patienten geſehen, den Kerzen des Herrn Daran
weit vorzuziehen ſind, werden nicht nur die Ge
ſchwure in der Harnrohre als die bekannteſte Ur
tiache antaltender Tripper ausgetrocknet und ge
heilet „ſendern es erlangt auch hierdurch das
mannliche Glied in allen ſeinen Theilen die Fee
derkraft wieder, die beſonders bey der Selhſtbe
fleckung verlohreu geht, wodurch nach und nach
Saamenfluſſe von vielen Jahren geſtopfet wer
den. Wir muſſen alſo dem Herrn Goulard Ehre
wiederfahren laſſen, und ſeinen vortreflichen Erfin-
dungen alles mogliche Lob behlegen. Zu Anfan
ge dieſer Abhandluüg habe ich bereits geſagt, daß
durch die Selbſtbeflecknng nicht nur das mannli
che Glied ſeiner Starke und Federkraft beraubt
werde, ſondern, daß wenn dieſe von Patienten
begangen worden,! die an langwierigen Trippern

leiden,



76  4leiden, hiedurch die Cur deſto mehr Aufſchub
leide.

Wann bey Saamenfluſſen oder Trippern,
Geſchwure in der Harnrohre zugegen ſind, und
dieſen beym Gebrauch der Goulardiſchen Kerzen
mit andern Mitteln zugleich begegnet wird, ſo
erfolgt anfanglich ein weit heftiger Ausfluß aus
der Harnrohre, dieſer nimmt aber nach und nach
bis zum volligen Stillſtehen durch die Goulardi
ſchen Kerzen wiederum. ab. Sind die Geſchwurt
vor dem Gebrauch dieſer Kerzeü bereits bezwuin
gen worden, und entſteht der Ausfluß blos von
den geſchwachten und erſchlaften Druſen der
Harnrohre, (die, wie bey triefenden Augen zu
geſchehen pflegt, wegen geſchwachter Krafte der
ſie umgebenden, und in gewiſſen Grenzen der
Ausdehnung zuruckhaltenden Theile, einen unge—
wohnlichen ſchleimichter und zugleich ſcharfer Thei
le leiden,) ſo wird die erſte Zeit mit den Kerzen
haufiger Druſenſchleim hervorgezogen, welcher
nach und nach mit der wachſenden Starke und
Feſtigkeit der, die innere Wand der Harnrohre,
auskleidenden Haut abnimmt, und endlich auf
hort. Mit dem Gebrauch der Goulardiſchen
Kerzen kann man mit groſſem Nutzeu. Einſpri—
tzungen mit dem etwas laulicht gemachten vegeto
mineraliſchen Waſſer verhinden. (aber ſtatt ge
ineinen. Waſſers aquam calcis vivæ nehinen.

Wenn noch Geſchwure gegenwartig ſind, und
dem Tripper Nabhrung geben, ſo nünd ſechs bis
acht Wochen lang gewiſſe innerliche Mittel, bey

dem



 KA 2 77dem Gebrauche der Kerzen, notig. Jch habe
mich nachfolgender mit ſehr guter Wirkung be—
dient. Nach dem (beym Anfang der Cur vor—
geſchlagenen) genommenen Laxrirtrankchen laſſe
ich Frubmorgens ſechs bis acht Schaalen Kuh
oder Ziegenmolken (auf die oben beſchriebene Art
bereitet,) laulicht trinken, und zugleich, wie auch
Abends bey Schlafengehen, jedesmal ſieben bis
neun Stuck von blutreinigenden Pillen, den
Nachmittag aber eine Ptiſane nehmen.

z Nalſ. pil. Plumer.
Extr. Quajaq.
Cicut. aa. Zij

M. F. pil. gr. ij D. ad Seatul.
S. Blutreinigende Pillen.

. Rad. Chin. ponderoſ.
Salſaparill.

Nymphae.
Scörroner.

Ghe.Raſur. Corn. Cerv. au. ʒiij

Conc. D. ad Chart. S. Den dritten Theil
mit zweh Kannen Waſſer bey gelindem

gFeuer zu kochen.

Ein der gewohnlichſten Fehler iſt auch dieſer,
daß man bey veneriſchen Geſchwuren der Harn
rohre erbitzende und das Blut beunruhigende Pti
ſanen CGerſtenwaſſer) trinken laſſt. Hiedurch
wird die noch im Vlut und Gefaſſen verſteckte

Scharfe
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78 e *tScharfe aufgeruhrt, das Fieber vermehrt, und
die Materie der Geſchwure ubelartiger gemacht.
Weit ſicherer aber iſt es, durch ſchleimichtes Ge
tranke die Scharfen einzuwickeln und unwirkſam
zulmachen. Beny dieſer Cur muß bey rauhem und
kalten Wetter die Luft vermieden, und uber den
ſechſten Tag ein abfuhrendes Pulter ſtatt der
Pillen genommen werden.

Kadic. lalapp. Zij
Antimon. diaphoret. gr. xij
Reſin. Ialappi atnyggal. dulcib. con

itit. gr. vifM. F. pulv. in p. iv.

Auf dieſe Cur, wodurch die innerliche Urſache
und die Nahrung der Geſchwure weggenommen
wird, kann vier Wochen nach einander die Chi
narinde in Geſtalt eiſies Trankcheus gebraucht
werden.

zu. Cort. Peruv. opt. Jſt
Granator.

Granor. Kerin. aa. ziſg
4Terr. Catech. Zij n

Aqu. Plantag. zviij
M. digerant. leni calor. per hor. xij

D. S. Vormittags um zebhn, und Nach—
mittags um vier und ſechs Uhr zwey
Loffel voll zu nehmen.

Die Diat kann nach der eingerichtet werden,

die wir bey der Vorbereitung empfohlen haben.

Wenn
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Wenn der Tripper allein von der zuruckge—

bliebnen Schwache des mannlichen Gliedes, und
von der verlohren gegangenen Schnellkraft ent:
ſtanden, ſo werden zwar die Goulardiſchen Ker—
zen nebſt der dabey gegebnen Vorſchrift gebraucht,
aber gleich anfanglich, auf die genommene Le—
xans, ſtatt der Pillen vier bis ſechs Wochen, ent
weber ſtarkende Chinatrankchen, oder die Auflo—
ſung der Chinarinde in kaltem Waſſer bey mehr
trocknen Speiſen genommen. Der Gebrauch der
Püiſane iſt hier ebenfalls notig, auch finden kalte
Bader wochentlich zwey bis dreymal mit Stahl—
kugeln Platz. Wenn bey dieſen zwey Arten der
Saamenfluſſe oder der Tripper ein ſchleichendes
Fieber zugegen ſeyn ſollte, ſo muß vor dem Ge
brauch det Kerzen und der dabeh gemachten Vor
ſchriften alles das beobachtet werden, was in der
Vorbereitung zur Car angemerkt worden. Wenn
anihaltende Tripper auf dieſe Mittel und aut die
Goulakrdiſcheu Kerzen nicht weichen: ſo emprehle
ich eine gewiſſe Art von Einſpritzungen, die ich
beſonders wirkſam befunden, und bereitet wird,
wenn man.ein Quentchen Heilſtein in drey bis
vier Unzen Kalkwaſſer aufloſt, und eine halbe
UÜnze Quittenſchleim hinzuſetzt. Dieſe Einſprir
tzung kann taglich dreymal wiederholet werden.
Doch erinnere ich nochmals, daß man ſich dieſer
nicht eher, als nach einem acht Wochen fortge—
ſetzten Gebrauch angezeigter Mittel bediene.

Der
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to X t XtDer Heilſtein wird auf folgende Art bereitet.
Nimm Alaun

Kupferwaſſer aa zZiſt
Grunſpan Ziv
Salmiac Zij

Thue dieſe Species in einen neuen Tiegel, und
bringe ſie unter beſtandigem Umruhren mit cinem
botzernen Spatel zum kochen, worinn ſie ſo lange
erhalten werden, bis die Maſſe dick wird: als-
dann thue hinzu puloeriſirten Safran gr. vij,
und ruhre die Maſſe abermals biz ur Erhaltung
der gehorigen Couſſiſtenz um, weithe zuletzt auf
tinen heiſſen Stein ausgegoſſen wird.

Vom weiſſen Fluß.
Es iſt dieſe Krankheit zu keiner Zeit unter dem

weiblichen Geſchlecht allgemziner,/als zu der un
ſrigen, geweſen. Vermuthlich aus keiner andern
Urſache, als weil das Laſter der Selbſtbefleckung
ſich unter dem andern Geſchlecht von Tage zu
Tage immer mehr und mehr ausbreitet. Wie
die dadurch zugezogene Erſchlappung der Zeu
gungstheile den weiſſen Fluß zuwege gebracht, iſt
gleich anfanglich gezeiget worden. Man kann
aber dieſen beſchwerlichen Zufall deſto gewiſſer
aus dieſer Quelle herleiten, wenn die damit be—
fallnen Menſchen eine naturliche Scharfe der
Safte haben, und zwar beſonders eine ſcorbuti
ſche Scharfe. Kommt zu dieſer die Selbſtbe-
fleckung als die Gelegenheitsurſache ſo werden
ſich die Folgen des weiſſen Fluſſes unfehlbar und

deſto
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deſto empfindlicher einſtellen. Wenn alſo der
weiſſe Fluß aus der Verbindung benyder Urſachen
entſtanden, ſo ſchlage ich folgerde Cur vor, uber
deren glucklichen Erfolg mir nicht wenig nach
Wunſch ausgeſchlagne Falle die Gewahr geleiſtet.
Beny der Einhaltung von allen ſauern, geſalznen,
gewurzten, geraucherten, blahenden, fetten und
unverdaulichen Speiſen, die ich oben beſtimmter
angezeiget, laſſe ich Fruhmorgens, vor einer
Schaale Caffee, und Nachmittags um funf Uhr,
einen gehauften Theeloffel eines gelind abfuhren—
den Pulvers vier bis ſechs Wochen lana, dabey
Vormittags um eilf Uhr ein bittres Trankchen,
und den Nachmittag uber etliche Glaſer einer

Ptiſane trinken.
ur. Rhabarb. opt.

Magnel. alb. Zij
Conchar. ppt.

KRadl nelen.
S

E

huteln db. pt. Zij
Antimon. diaphoret. Jj
gem. Foenicul. 3ſʒ
M. F. pulv. D. ad Scatul. S:

Gelind abfuhrendes Pulver.
L. Extr. Helen.

Scabioſi
Gentian rubr.
Abſinth.
Caſcarill. aqu. aa. Zij

F Tart.
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82 R a. tTart. Tartariſ. ziſe
Aqu. Mehiſſ. ſ. v. Zv
diger. leni caler. D. ad Vitr. S.

Bitteres Trankchen Vormittags zwey Loffl
voll zu nehmen.

vu. Rad. Chin. ponderoſ.
Polypod.
Helen.

Bardan. aa. Ziij
Conc. D. ad Chart. S. Ptiſane mit zweh

Kannen Waſſer abjnkochen.

Nach dieſer Zubereitung habe ich wochentlich
zwey bis drey Krauterbader,' die ich bey der
Schlappheit der Gebahrmutter, als einer Urſa—
che der Unfruchtbarkeit, beſchrieben, Nachmit
tags verordnet; Vormittags und Nachmittaqs
aber, Abwaſchungen! der Geburisglieder und
Einſpritzungen mit dem vegeto?mineraliſchen
Waſſer. Zu dieſem. Endzweck habe ich auch feine

Leinwand mit dem vegeto-mineraliſchen Waſſer
anfeuchten und in die Mutterſcheide bringen laſ—
ſen. Hiermit, beſonders mit dem auſſerlichen
Gebrauch des vegeto?mineraliſchen Waſſers, iſt

ſechs bis acht Wochen fortgefahren worden. Bin
nen welcher Zeit ich Vormittags ein China und
Stahlpulver nach der oben gegebnen Vorſchrift,
des Nachmittaqs aber eniweder eine halbe Caf—
feeſchaale von der Auſtoſung der Chinarinde in

kalten Waſſer, oder dreh Theeloffel voll von
einer Lattwerge verordnet.

BZe. Pulv.
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zi. Pulv. Cortic. Peruvian. opt. Züij

Flor. Granat.
Gr. Kerm. aa. Zj
Lap. Hæmatit. aa. Jj

Extr. Myrrh. aquoſ. Ziv
Conſerv. Roſ. rubr. zv
LSyrup. Cĩryophill.

Myrtin. aa. Jj
AM. D. ad fFictile.

Wenn der weiſſe Fluß von einem veneriſchen
Gift entſteht, ſo muß, ehe dieſe Verordnungen
befolget werden, ſechs bis acht Wochen lang al—
les das gebraucht werden, was wir bey Saamen-
fluſſen oder Tripperu, die von offenen Geſchwu

ren Nahrung bekomimen, enipfohlen haben.

Von nachtlichen Pollutionen, oder Saa
menentgehungen im Schlafe.
Es iſt nicht gllezeit der Ueberfluß des Saa

mens an dieſem, der Geſundheit ſo nachtheiligen
Verluſt ſchuld. Die meiſten male iſt ſowohl
eine allgemeine, als beſondre Schwache der Saa

menblaschen, (welche zum Theil eine Folge der
Selbſtbefleckung iſt,) die reizende und wirkende
Urſache. Dieß iſt die einzige Veranlaſſung ge—
weſen, einige Anmerkungen hiervon beyzufugen.
Nachtliche Pollutionen oder wider Willen er—
folgte Ausſpritzungen des Saamens beſchlieſſen
gemeiniglich. wolluſtige Traume, bey welchen die
erhitzte Einbildungskraft Blut und Lebensgeiſter

F 2 in72



84 X  Kin heftige Bewegung ſetzt, und vorzuglich einen
ſtarken Zufiuß gegen die Saamenblaschen erregt,

wodurch dieſe in uppige Reizungen geſetzt wer—
den. Die Vollblutigkeit giebt die vorzuglichſte
Gelegenheitsurſache ab wie auch alles das, was
ſtarke Wallungen und Reizungen befordert; als
Wein, Branniwein, Chocolade, Gewurze, ge—
ſalzne geraucherte Speiſen, wollüſtige und uppige
Gedanken. Eine nicht weniger fruchtbare Ur—
ſache iſt eine naturliche Schwache des ganzen Lei
bes, die faſt allezeit mit reizbaen MNervan und
dunnen Blut. verbunden iſt. ZEs wird alsdann
die wider Willen erfolgte Aüsſpritzung des Saa
mens nicht nur durch reizende und das Blut be—
inruhigende Dinge, ſondern auch durch alle ſolche
hervorgebracht, die vermittelſt eines Druckes und
einer Ausdehnung wirken. MWaohjn blahende,

gahrende, ſchwer verdauliche Speiſen und Ueber—
ladungen des Magens niit Eſſen und Trinken
gehoren. Eine ungewohnliche und allzuſtarke
Bewegung des Leibes vermehrte etlichemal die
Schwache bey einem meiner Freunde dergeſtalt,
daß faſt allezeit nachtliche Pollutiönen drauf er-
ſolgten.

Es vermehrt dieſe naturliche Schwache nichts

ſtarker, und nichts giebt mebhr Gelegeuheit zu
nachtlichen Pollutionen, als Ausſchweifungen im
Beyſchlaf und in der Selbſtbeflecknng. Die Ur—
ſache iſt leicht einzuſehen. Auſſer der (durch
Verſchwendung der beſten Safte,) entzognen
Nahrung des Leibes, verlieren die Saamenblas

chen



4R 85chen ihre naturliche Spannung, und die eine
Schwache wirkenden Urſachen werden ſo verviel:
faltiget, daß eine jede der Gelegenbeitsurſachen
nachtliche Pollutionen veranlaſſen kann. Es ge
ſchieht daher auch nicht ſelten, daß des Nachts
der Saame ohne Traume entgeht, wie mich mehr
als ein Patient verſichert.

Die Cur wider dieſes Uebel, welches je langer
je mehr der Starke und Zunahme an Kraften
Nachtheil bringt, iſt im erſten Fall ganz einfach
und naturlich. Bey Enthaltung von warmen
und hitzigen Getranke, von geſalznen, geraucher—
ten, gewurzten, allzu nahrhaften und blahenden
Speiſen, iſt mit Zitronſaft vermiſchtes Waſſer,
ein kuhlendes und niederſchlagendes Pulver, hin
reichend, dieſen Zufall abzuhalten, wenn zugleich
Abends wenig gegeſſen, die Oeffnung des Leibes
erhalten, vor Schlafengehen der Leib etwas be
wegt, und das Waſſer abgeſchlagen wird.

Jm andern. Fall, wo die Schwache durch ſo
ſchadliche Ausſchweifungen zugezogen worden, halt

es ſchwerer, bald und leicht vorzubauen. Jſt der
Verluſt der Krafte zueinem honen Grad geſtie
gen; ſo iſt die bey der Selbſtbefleckung vorge—
ſchlagne Cur nothig. Jſt dieſer Berluſtweniger.
betrachtlich, ſo ſind dennoch auſſer der, bey. der
Cur. empfohlnen Lebensordnung, verſchiedne
Mittei nothig, die theils der allgemeinen, theüls
der beſondern Schwache widerſtehen. Zum in
nerlichen Gebrauch habe ich, (nach eingenommer
ner Laxans, die. aus ziwey Serupel Rbabarbar,

F3 uwWUind



g6 X
und einem halben Scrupel waſſerichten Caſcaril—
lenextraet beſteht, wovon die eine Halfte Abends,
die andre aber Fruhmorgens genemmen wird,)
eine ſtarkende Mixtur und ein krampfſtillendes
Pulver verordnet.

Be. Extr. Cortic. Peruv. ʒiſt
Ayrrh. aqu. Zij
Aqu. Cortic. Aurant. Ziiſt
Facta leni digeſt. add.

Euixir. Viſenrat. Hoſfm. Zz
Liqu. anod. Honu. 3jD.. ad Nitr. S. Starkende Mirtur Vormit

tags einimäl, Nachinittags zweymal ei
nen Loffel voll zu nehmen.

. Conchar. ppt. zj
Matr. perl.
Corall. rubr. ppt. aa. Jij
Lap. haemat. gr vj
Succin. alb. ppt. gr. xvj
Extr. Caſcarill. aqu. Z

M. F. pulq: div. inp. vjj
8. Abeuds bey Schlafengeben ein Pul

ver zu nehmen.

Mit dieſen Arzeneyen, die innerlich genom
men werden, und 'vermittelſt des Umlaufs durch
die Blutgefaſſe, ihre ſtarkende Wirkung auſſern,
wird der Gebrauch auſſerlicher Mittel ſehr nutz-
lich verbunden. Ebo dangt pievon nicht nur die
wiederhergeſtellte Spannung der  Geburtsglieder

ab,
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ab, ſondern auch die erneuerte Starke aller Ner—
ven uberhaupt. Wenn die nachtlichen Pollutio—
nen haufig waren, und ofters wieder kamen;
ließ ich einen Tag um den andern Abends kalte
Bader nehmen, und auf dieſe den Unterleib mit
Flanell reiben, der mit einem ſtarkendeu Dampf

war durchruuchert worden.

Bi. Benzoes
Oliban.
Sarcocoll.

n zſhReſin. Quajac. Jj
M. F. Pulv. S. Etwas davon aufeinen heiſ
ſen Ziegelſtein zu ſtreuen, und damit
den Flanell zu durchrauchern.

Sollte zu ganzen Badern keine Gelegenheit
ſeyn, ſo kaun air deren Statt Abends ein kaltes
Fußbad genommen werben. KFederbetten ſind
in dieſem Fall beſonders nachtheilig, daher iſt es
rathſam, daß detgleichen Patienten auf Ma—

tratzen ſchlafen, und ſich mit einer Decke ſtatt
eines Beites begnugeu.

Kebſt den Badern kann etliche mal des Tages
eine Einſpritzung in die Harnrohre und die Ab—
waſchung der Geburtsglieder mit dem vegeto. mi
neraliſchen Waſſer, oder mit rothem Wein, wie
auch mit Eſſig und Waſſer wiederholet werden.
Viele habeu mit beſonderer vortreflicher Wirkung
doppelt! und vielfach zuſammengelegte Tucher in

F 4 einen
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einen Liquor (deſſen Beſchreibung beygefugt iſt)
eingetunket, nachmals ausgerungen, und damit
die Geburtsglieder bedeckt.

Ze. b. Salv.
Rut.
Geran. volg.
Scordii aa. Manip. ßg

FJ. Roſar. rubr.
Balauſtior. aa. Pugill, ij

coqu. inAqu. coninun. qe T

Colqtur. Zvj add.
Vini xubr. Jvj
iterum ebull.

Wenn Gelehrte uber nachtliche Pollutionen
oft Klage fuhren, ſo iſt dieß theils der mangeln
den Bewegung des Leibes, theils der unordentli
chen Diat, beſonders allzuwarmen Getrank,
Butterbammen und kalten Braten zuzuſchreiben.
Es muß alſo dieß alles verniieden, die vorge
ſchriebne Larans, und drauf das Pulver, nebſt
der Mirtur genommen werden. Die Urſache
dieſes Zufalls liegt alsdann in Krämpfen und
Blahungen, wovon ungewohnte Reizungen ent—
ſtehen.

Von der Nymphomanie, oder Mann
ſucht, Manntollheit.

Es ſind unter den weiblichen Theilen vornehm
lich zween vor andern zu bemerken, der eine

Theil
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c 4A. t 89Theil iſt der Harngang, und der andere Theil
iſt die Mutterſcheide, dieſe iſt ein Canal, wel—
cher von dem Munde der Gebahrmutter bis zu
der auſſern Oeffnung der weiblichen Schaam ge
het. Die Mutterſcheide iſt bey den Jungfern
ohngefehr funf bis ſechs Zolle lang, und geht
zwiſchen der Blaſe und dem Maſtdarme durch.
Die Mutterſcheide beſtehet aus zwey Hauten,
eine iſt die innere, die andere aber die auſſere.
Die innere Haut iſt weiter nichts als ein Gewe—
be von Nerven, und dieſe machen, daß ſie ſehr
empfindlich iſt. Der innere Theil derſelbenbeſte—
bet aus ſchneckenformigen Runzeln, welche ſich
bey der Geburt ausdehnen. Der Canal aber iſt
mit vielen kleinen Blaschen ausgefullet, welche
eine Art der ſchleimichten Weſen enthalten, wel—
ches aus unzahligen kleinen Glandeln (Druſen)
flieſſt, und daher ruhrt diejenige Feuchtigkeit,
welche der Mutterſcheide ſehr nothig iſt.

Die auſſere Haut iſt ein Gewebe von Mus
kelfibern, welche ſich ausdehnen und zuſammen
ziehen laſſen. Bey dem untern Theile der auſ
ſern Oeffnung der Mutterſcheide bemerkt man ein

Gengnebe von Gefaſſen, die einen mit vielen klei—
nen Hohlen verſehenen Korper ausmachen, der
mit arterioſem Blut angefullet, welches jene
Gefaſſe in geiwiſſen Augenblicken der wolluſtigen
Empfindung ergieſſen, die, weil ſie von einer
groſſen Menge Muskelßbern, von welchen wir
oben geredet haben, eingeſchloſſen ſind, die Oeff

F5 nung
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men, und daher eine ungemeine Empfindung
verurſachen.

Die Arterien und Adern des obern Theils der
Mutterſcheide kommen aus den Theilen des Un—
terleibes, die aber an dem untern Theile derſel—
ben, haben ihren Urſprung aus den Hamorrhoi
dalgefaſſen. Benyde vereinigen ſich mit einander,
und dienen darzu, daß die Mutterſcheide dadurch

gleichſam belebt, ſteif wird, und eben dadurch
inwendig eine ausnehmeüde Empfindung verur—

ſacht. Das uberfluſſige Blut der Arterien aber
wird durch die Adern wieder in die Hohlader ge—
fuhrt.

Die Gebahrmutter aber iſt ein membranoſer
Theil, ſo aus lauter olichten Fibern (Zaſerchen)
zuſammen gefugt, und mit einer groſſen Menge
von Blutgefaſſen verſehen iſt. Jhre Geſtalt
hat viele Aehnlichkeit mit einer Birne, und in
wendig eine Hohlung, welche ſo groß iſt, daß
ohngefehr eine  groſſe Mandel darinnen Raum
hat; ihre Lange aber betragt von der untern Oeff
nung oder dem Munde an, bis zu dem obern
Boden, drey quer Finger. Der hintere Theil
aber iſt ohngefehr zween Zoll breit, und der un
tere einen. Uebrigens iſt die Gebahrmutter etwa
einen Zoll dicke. Jhre rage. hat ſie in dem un
tern Theile des Unterleibes, zwiſchen dem Maſt—
darme und der Blaſe, wo ſie an der vordern
Srite von dem Schaambeine an der hintern aber
von dem Heiligenbeine bedeckt iſt. Zuwiſchen

J
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dieſen beyden und ihr aber befindet ſich ein gewiſ—

ſer Raum, welcher, wenn er bey der Schwan
gerſchaft vollgefullet iſt und ausgedehnet wird,
macht, daß die Lenden ebenfalls ſtarker ausge
dehnt werden.

Die Oeffnung der Gebahrmutter, welche mit
dem obern Theile der Mutterſcheide verbunden,
iſt, ſehr klein, und iſt etwas aufgeworfen, ihre
innere Hohlung bey dem Halſe des Gebahrmut
termundes heiſſt der Gebahrmutterhals. Die
Oberflache dieſes Theils aber iſt ſehr ungleich und
voller Runzeln, in deren Zwiſchenraumgen viele

ſehr kleine Canale bemerkt werden, welche den
Gebahrmutterhals alsdann aufeuchten, wenn die
Weiber ihre Veranderungen haben. Der weiſſe
Fluß aber ruhrt von denjenigen Druſen her, wel—
„che bey dem Anfange dieſer kleinen Rohren lie
gen, und ſind der eigentliche Sitz dieſer Krank—
beit, welche in unſern Zeiten unter den Weibern
ſo gewohnlich iſt;«welche ſich aber nicht ſonder
lich darum bekummern, und nicht bedenken, daß
dieſes Uebel todtend werden kann, ohngeachtet
die darwider dienlichen Mittel gegenwartig be
kannt genug ſind.

Der Gebahrmutterhals hat kleine Lochergen,
welche die Enden derjenigen zarten Rohren ſind,
die aus den Saamenblaschen kommen, und davr—
zu dienen, der Gebahrmutter eine klebrichte und

ſaamenartige Feuchtigkeit zuzufuhren, welche die
erwehnten Blaschen aus den Teſtikuln oder dem
Eyerſtocke an ſich ziehen; welcher, ob er gleich

kein



92  af.kein eigentlicher Saame iſt, dennoch die Stelle
deſſelben vertritt, wenn,er bey dem Vergnugen
des Beyſchlafs aus den Saamenblaschen heraus
gelaſſen wird. Erwehnte Theile ſind nichts an—
ders, als kleine runde Korperchen, die zu einem
Behaltniſſe dieſer ſdamenartigen Feuchtigkeit
dienen, welche durch die abfuhrende Canale die
ihren Urſprung in dem Eherſtocke haben, dahin
gefuhrt wird. Dieſe Blaschen aber ſind vou ei
ner nerven- und muskelartigen Weſchaffenheit.
Sie erweitern ſich durch die Bewegung der Mus
kulorum acceleratorum, welche machen, daß ſie
die ſaamenartige Feuchtigkeit an ſich ziehen, die
ſie, wahrend der Bewegung, nothigt, ſich in
deuiſelben Augenblicke zuſammen zuziehen, um
ihn mit gehoriger Starke, in die Hoblung der
Gebahrmutter zu ſpritzen. Und bishieher wurkt
das Frauenzimmer allein: und weil uns die be—
ſondere Bewegung ihrer Theile zureichend bekannt,
und fur uns hinreichend iſt, hieraus die Urſache
herzuleiten, von welchen die Zufulle der Mann-
tollbeit, oder Nymphomanie herruhren, ſo wer
den wir uns uber den Gebrauch dieſer Muskeln
und ihrer Zaſern (Fibern) nicht weiter ver—
breiten.

Nun wollen wir etwas von der Lage der Adern,
der Arterien und Nerven der Gebahrmutter, wie
auch der Mutterbander beybringen; weil alle dieſe
Dinge vornehmlich zu unſerm Zwecke gehoren;
ich werde auch den weiblichen Eyerſtock nicht uber

gehen.
Die



t 2 93Die Arterien und Adern der Gebahrmutter
kommen von den Hamorrhoidal-Hypogaſtriſchen
und Saamengefaſſen her, welche eine in die an—
dere gehen, und mit einander verbunden ſind.
Die Rerven der Gebahrmutter kommen von den
Jntercoſtalnerven und von denen, welche aus
dem heiligen Beine herauskommen. Jn der innern
Oberflache hat ſie viele lymphatiſche Gefaſſe, wel:
che ſich immer nach und nach mit einander vereini—

gen, und endlich ziemlich ſtarke Aeſte ausma—
chen, welche nachher in den Behalter des Spei—
ſeſafts gehen. Alle dieſe Gefaſſe der Gebahrmut
ter erſtrecken ſich uber die auſſere Oberflache, ma

chen verſchiedene Wendungen und Krummen:
weswegen ſie denn nicht zerriſſen oder zerſprengt
werden konnen, wenn ſich die Gebahrmutter
ſtark ausdehnt.

Der hintere Theil der Gebahrmutter iſt nicht
befeſtiget; der vordere aber an der Blaſe und
dem Maſtdarme, und an jeder Seite mit zwoen
Bandern, welche man in runde und breite
einzutheilen pflegt. Die breiten Bander ſind
nichts anders, als eine Verlangerung des Bauch
felles, welche von den Seiten der Gebahrmutter
abgehen. Sie beſtehen aus einer doppelten Haut,
welche eine andere in ihrer Verdoppelung ein—
ſchlieſſen. Man vergleicht ſie gemeiniglich wegen
ihrer Geſtalt ſowohl, als Breite, mit den Flu—
geln der Fledermauſe. Der Ehyerſtock iſt an dem
rinen Ende derſelben befeſtiget, und hat eine
ableitende Gefaſſe, von welchen ſich das eine bis

zu



94  aq.dem Boden der Mutter, das andere aber bis zu
den Saamenblaschen gegen den Hals zu erflreckt.

Die runden Bander gehen an dem verdern
und Seitentheile des Bodens der Gebahrmutter
an, und von da durch die Verlangerungen des
Darmfells durch die Ringe der ſchregen und Quer
muskeln des Unterleibes, und verlieren ſich hin—
ten in dem Fette der Schaambuge, wo ſie ſich in
der Geſtalt eines Ganſefuſſes ausbreiten.

Bey den Weibern finden ſich vier Saamen
gefaſſe, ſie ſind aber bey ihuen kurzer als bey den
Mannern: eine jedwede Arterie macht verſchie-
dene Krummen und Wendungen; und indem ſie
herunter gehen, ſo theilen ſie ſich in zween Aeſte,
von welchen der kleinere zu dem weiblichen Eyer—
ſtocke geht, der groſſere aber ſich abermal in drey
kleinere zertheilt, von welchen ſich einer uber die
Mutter verbreitet, ein anderer aber uber die
Mutterſcheide, der dritte uber die Mutterbanden
und die Muttertrompete.

Die weiblichen CEyerſtocke ſind zween langlicht
runde und vorne etwas platte Korper, deren jegt
licher zur Seitenliegt, und ohngefehr zwey quer
Finger weit, neben dem Boden der Gebahrmut—
ter, von einander. Dieſe weiblichen Eyerſtocke,
welche wir auch die Moden der Weiber nennen,
ſind von einer druſigten, hautigten Beſchaffen—
heit, und ohngefehr halb ſo groß, wie. die Teſti
kuln bey den Mannern. Jhre Oberflache iſt von
Matur glatt; ubrigens ſind ſie mit einer beque
men Haut umgeben, welche ſehr dicht um ihnen

befe—



 *Kt 95befeſtigt iſt, und nachſt dieſer noch mit einer ge—
meinſchaftlichen Haut, welche ſich ebenfalls von

dem Darmfelle an erſtreckt, und die Saamen—
gefaſſe bedeckt. Jhre eigentlichen Beſtandtheile
ſind Druſen, Fibern und Haute, zwiſchen wel—
chen lauter Zwiſchenraumgen ſind, in welchen ſehr

viele runde Blaschen von verſchiedener Groſſe
liegen, die mit einem weiſſen fluſſigen Weſen
angefullet ſind. Und man bemerket deren zu
weilen in einem jeglichen Eyerſtocke bis auf
zwolfe.

Jch mag aber hier nicht beſchreiben, wie, und
unter welcher Geſtalt die Nerven an dem weibli—
chen Eyerſtocke, oder vielmehr in ihren Zwiſchen
raumen befeſtigt ſind; auch will ich von der Ab—

doſung der Eyer, und deren Befruchtung in der
Mutter aus der Urſache nichts ſagen, weil der
gleichen Vorſtellungen nicht zu meinem gegenwar—
tigen Zwecke gehoren; nur kaun ich nicht umhin,
von der naturlichen Abloſung eben der Eyer zu
handeln, weil, wie ich bereits geſagt habe, die—
ſelbe die Urſache der vornehmſten Zufalle iſt,
welchen vornehmlich das junge Frauenzimmer
unterworfen.

Jhre Urſache ruhrt von einem gewiſſen Un
vermogen der wriblichen Eyerſtocke her, welchen
ſie bilden, oder auch von einer Unreinigkeit im
Geblute, welche ſich mit dieſen Eyern vermiſchet;
woher es denn konmt, daß ſie eins nach dem an—
dern vor der Zeit losgehen. Alsdenn aber ſind
ſie ohngefehr ſo anzuſehen, als eine unzeitige

Frucht,



gß  akFrucht, welche von Wurmern angefreſſen wird;
woher denn eine gar ſtarke Reizung in dem in
wendigen Theile der Gebahrmutter herruhret, ſo,
daß von ihrer ausnehmenden Scharfe die ſehr
zarten aderichten Gewebe, an ihren Enden, da
von ſo angegriffen werden, daß eine geraume
Zeit ein wirklicher Blutfluß daher entſtehet:
und welches Uebel denn auch daher der rothe Fluß
genennet wird; welcher der erſte uble Zufall iſt.
Der andere beſteht darinnen, daß eben daher
ſehr beftige Colikſchmerzen oder Reiſſen in den
Gedarmen entſtehen, der dritte ütid gefährlichſte
aber, ſind endlich die Geſchwure in der Gebahr
mutter. Derjenige Arzt aber, kann ſich ſchon
glucklich ſchatzen, welcher es nur deutlich einſiebt,
wenn ſich dergleichen in dieſem Theile befinden,
noch glucklicher aber iſt er, wenn er die Kunſt
verſteht, zu eben dieſem Orte diejenigen Arze—
neymittel zu bringen, welche darwider am dien—

lichſten ſind.
Ruhrt es aber, entweder von einer gewiſſen

Verſtopfungg der Eingeweide, einem Mangel der
Abſonderung, oder auch von einem' innerlichen
Fehler, oder einer Krankheit her, ſie ſeh von ei
ner Art, von welcher ſie wolle, daß das Blut
nicht die gehorige Kraſt hat, dieſen koſtbaren
Saft, welcher eigentlich die naturliche Befruch—
tung ausmacht, den Saameublaschen zuzufuh
ren; ſo erfolgt daraus eine ganz und gar unheil—
bare Unfruchtbarkeit, wenn die Krankheit in den
feſten Theilen ihren Sitz hat, oder eine gewiſſe

Art



 k* Xt 97Art der Gelb: oder Bleichſucht, wodurch denn
die Kranke in kurzer Zeit ins Grab gelegt wird,
wenn man nicht darwider unverzuglich diejenigen
Arzeneymittel gebraucht, wodurch die fluſſigen
Theile wieder zu ihrer naturlichen Veſchaffenheit

gelangen.

Von der Manntollheit, oder Nym—
phomanie.

Man verſteht unter der Mannſucht, Mann
ntollheit, oder Nymphomanie eine unnaturliche

Bewegunag der Fibern in den weiblichen Zeugungs
theilen. Dieſes Uebel ergreift zuweilen das jun
ge mannbare Frauenzimmer, deren Herz einen
ziemlichen Hang zur Liebe hat, und in eine
junge Mannsperſon ſterblich verliebt iſt, bey
deſſen Zuneigung aber ſich unuberwindliche Hin
derniſſe zeigen. Es werden auch ſolche junge
Madchen davon ofters angegriffen, die ſeit eini
ger Zeit einen wolluſtigen Lebenswandel gefuhret
hahen, und mun ſehr eingezogen leben muſſen.
Auch ſind die verheyratheten Frauenzimmer nicht

davvn ausqenommen, vornehmlich diejenigen,
welche an Ehemanner von einer ziemlich ſchwa—
chen Leibesbeſchaffenheit verheyrathet ſind, und
die ſich, wegen dieſer ihrer Leibesbeſchaffenheit,
in den Luſtbarkeiten des Eheſtandes ſehr maſſigen
muſſen, oder auch mit ſolchen Mannern, die ge
gen eben dieſen Genuß, ſo ziemlich kaltſinnig
ſind. Vornehmlich ſind die jungen Wittwen der
Nymphomanie ſehr qusgeſetzt, wenn ihnen bee

G ſon



98 t *2ſonders der Tod einen muntern und geſetzten Ehe—
mann genommen hat, durch deſſen Umgang ſie
einen ziemlichen Geſchmack an der ehelichen Luſi—

barkeiten erlangt haben. Auſſer dieſem verune
reinigen ſie ſich ofters, wenn ſie allein ſind, durch
Selbſtbefleckungen, welche ſie ſelbſt durch eine
ungluckliche Kunſt zu verurſachen wiſſen. Kurz,
ſo bald ſie einmal von dieſem Uebel angegriffen
ſind, ſo beſchafftigen ſie ſich eben ſo ſtark als leb
haft, und ſteis, mit ſolchen Gegenſtanden in ih—
ren Gedanken, welche ibre Begierden in eine
todtliche Glut ſetzen, vornehmlich, wenu ſie durch
eine naturliche Heftigkeit des Temperaments
hierzu fahig ſind.Die ſtarken Weine, welche ſie ſtets trinken

und die ubrigen hitzigen Getranke, die ſie wie
Waſſer in ihren Leib ſchutten, endlich der Miß—

brauch des Caffees und der Chocolade, womit
ſie qar nicht geſattiget werden konnen, ſind ſchon
hinreichend genug, die Begierden dergeſtalt in
Wallung zu bringen, daß daraus Ausſchweifun-

gen und ſchandliche Begierden erfolgen konnen.
Jn ſoicher Frauenzimmer Augen iſt eine Manus—
perſon, ein Jungling, von welcher Beſchaffen—
heit ſie auch ſeyn mogen, immer reizend genug, ſie

in ihrer Glut zu beunruhigen, er ſey auch ſo feh
lerhaft wie er wolle, wenu er nur vermogend iſt,
diejenige Glut zu loſchen, welche ſie verzehret.
Auſſer dieſer Benennung Nymphomanie, hat man
noch andere Beuennungen, als Sathriaſis, Me
tromanie, und Erotamanie, welches ſo viel als

die



e k 99die tiebestollheit hedentet. Manche ſolcher mann—
tollen Frauenzimmer zeigen ſich ofters wohl qgar
nackend, und denken junge Leute dadurch in ſich
verliebt zu machen.

Die Urſachen und Zufalle der Manntollheit,

oder dieſe ungezaumte veneriſche Begierde ruhrt
bey den Weibern gemeiniglich von.einer heftigen
Erſchutterung derjenigen Theile her, welche bey
ihuen der Sitz der Wolluſt ſind; auf eben die
Art, wie der heftige Hunger oder Durſt, von
dem ſtarken Eindrucke, welcher auf die innere.
Haut des Magens oder Gurgel gemacht wird.
Denn bey dem Frauenzimmer iſt-ehr als ein
Ghiedmaß der Sitz des veneriſchen Vergnugens.
Erſtlich die Clitoris, der Thron der Liebe beh den

Frauenzimmern.. Zweytens, die ſammtliche in
nere Hohlung. der Mutterſcheide, vornehmlich
aben derjenige Theil. derſelben, welcher ſich um.

die auſſere Oeffnung. der Schaam zuſammen zie
het, und dieſelhe einſchlieſſt, gegen das Ende aber
ſehr enge wird. Drittens die innere Flache der
Gebabrmutter, welche nicht nur an ſich ſehr em
findlich iſt, ſondern uber dieſes noch die udrigen
Gliedinaſſen, mit einer wolluſtigen Empfindung,
und eben deujenigen Eindrucken, reizt, wie der
Magen den Hunger und Durſt ertegt, und allen
denen Gliedmaſſen eben dieſe Empfindung bey
bringt, welche zu dem Genuſſe der Speife und
des Getranks exfordert werden.
Diejenigen Frauenzimmer ſind ſehr wolluſtig,

welche zu viel Feuchtigkeit haben, ſie haben aber!

G 2 zud



1o0  Azu viel dergleichen Feuchtigkeit, wenn das Blut,
welches die ſaamenartigen Feuchtigkeiten zufuh—
ren, an ſich zu haufig iſt, in welchem Zuſtande.
ſich gemeiniglich diejenigen Weiber befinden, die
in lauter Luſtbarkeiten leben und ruhige Tage ha

ben, die gar zu viel ſaftige und gewurzte Spei—
ſen genieſſen, daraus entſtehen wolluſtige Triebe,
Dieſer Ueberfluß des Bluts, weichen man ge—

meiniglich die Vollblutigkeit zu nennen pflegt,
auſſert ſich bey ſolchen Weibern, die eine weich
liche und ſitzende Lebensart afhren, nicht viel
ſchwitzen,uudimithin mehr Blutbey ſich behal
ten, als zur Nahrung ihres Leibes nothig iſt.
Zweytens, wenn die Weiber“ von Natur ſolche
Zeugungstheile haben, welche die ſaamenarti—
gen Feuchtigkeiten ſtarker von ſich geben, und.
zwar vornehmlich innerlich; woraus dennmoth
wendig eine ſtarkere Abſonderung der ſaamenat—
tigen Feuchtigkeit erfolgen muß.

Drittens, wenn die Weiber durch den hauf
gen Umaang mit Mannsperſonen, oder durch
andere Mittel ſich inancherleh Vergnuglichkeit
verurſachet haben. Denn eben daher eniſteht es,
daß ſich die Milch in ihren Bruſten zuſammen
zieht, weil dieſe die erwehnte Art der ſaamen—
artigen Feuchtigkeiten ſo zu ſagen an ſich ſaugen.
Es iſt auch ubrigens bekannt, daß je mehr man
ſpucket, deſto mehr man ſpehen muß, weil die

Speicheldruſen dadurch mit deun Speichel inimer

ſtarker angefullet werden.
.4
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Das beſte Mittel wider die Nhmphomanie,
oder Manntollheit iſt das Heyrathen, zumal
wenn ſie aus der Begierde nach dem Eheſtande
entſtanden iſt, und die Kranke alsdann Gelegen:
heit hat, denjenigen Gegenſtand zu erlangen, an
welchem ihr gelegen iſt.

Bey der erſten Periode der Manntollheit hat
man drey Regelnzu beobachten, erſtlich daß man
das Blut zu. verdunnen und deſſen Wallung zu
beben ſucht; denn düurch dieſes Mittel wird der

aus dem Blute abgeſonderte Saame weniger
ſcharf und brennend. Vermoge der andern Vor
ſchrift muß man die inwendigen Theile der Mut—
ter und Gebahrmutterſcheide feucht zu halten und
zu erweichen ſuchen. Die dritte beſteht endlich
darinne, daß man die Patientinn allen unzuchti—
gen Gedanken zu entziehen ſucht, damit ſie wie—
der zue ſich ſelbſt komme, und zu ſolchen Dingen
angefuhrt werden moge, wodurch ſie wieder einen
Geſchmack an der Wohlanſtandigkeit erbalt.

Um der erſten Vorſchrift nachzukommen, ver
moge welcher das Blut verdunnet und deſſen,

Wallung gehoben werden ſoll; ſo kann damit der
Anfang gemacht. werden, daß man der Kranke
ein oder ein paar mal an dem Arme ein wenig
Äder laſſt, wenn dieſes Aderlaſſen nicht andere
kritiſche Zufälle verhindern, deßwegen man einen
geſchickten Arzt erſt noch um Rath fragen muß.
Man kann ſo lauge warten, bis ſie ihre Veran
derung gehabt hat, als denn am Arme Ader zu
laſſen, und verdunnende und die Wallung des

G3 Bluts
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Bluts ſtillende Arzeneyen zu gebrauchen, damit
die Scharfe dieſer Ausleerung gemaſſiget werde.

Nimmt man aber an, daß ſich keine Hinder
niſſe wegen des Aderlaſſes zeigen, ſo iſt dieſes
freylich ein gar gutes Verfahren, damit den An
fang zu machen, wenn das Uebel noch in ſeiner
erſten Periode iſt, oder eben erſt ſeinen Anfang
genommen hat. Alsdenn iſtes ſchon hinreichend,
wenn ihr nur einmal zur Ader gelaſſen wird; den
folgenden Tag darauf aber kann die kranke Per
ſon die purgirende Arzenen Ns.! i einnehniem
Jhr gewohnlicher Trauk aber, iſt ihr No. 2 vor—
geſchrieben. Jegliche Tage fruh aber kann man
ſie nuchtern entweder ein Maaß oder wenigſtens
ein halb Maaß durchgeſeihte Molken trinken laſe
ſen; nach der Mittagsklählzeit aber, oder um 3
Uhr, oder ungefehr drey Stunden nach der
Mahlzeit, kann ſie eben dieſes Getrank zu ſich
nehmen.

Hochſtens kann man ihr zu Mittage nur ganz
wenig Fleiſch zu eſſen geſtatten; es darf aber
durchaus nicht gewurzt ſeyn; uber dieſes muß ſie
entweder Lamm- Huner Caninchen oder Kalb
fleiſch eſſen, aber durchaus keine fetten Speiſen.
Um aber ihrem Appetite, welcher von Tage zu
Tage ſtarker wird, ein Gnuge zu leiſten, ſo
kann man ihr feuchtende und kuhlende Hulſen
fruchte zurecht machen laſſen; ihr auch Obſt zu
eſſen geſtatten, wenn es nehmlich von eben der
Art iſt, wie die vorerwehnten Gemuſe. Auſſer
dieſem muß ſie jegliche acht Tage die Arzenen No. 1

einneh
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dem man es fur dienlich befindet, einige Cliſtire
No. 3 beybringen laſſen.

Wenn nun die Hitze ſich bereits aus den er—
wehnten Gliedmaſſen, der Mutter und Gebahr—
mutterſcheide nehmlich, gezogen hat, wie man
denn ſolches ofters bemerkt hat, daß dieſes ge—
ſchiehet; ſo kann man ihr jegliche vier Tage, wenn

ſie ſich ſchlafen legt, die Arzeney No. 4 eingeben.
Dieſe hat mir in dergleichen Falle niemals fehl
geſchlagen; und zuweilen iſt es hinreichend ge—
weſen, wenn die Kranke nur ein einzigesmal da—

von eingenommen hat.

Durch die Diat und das Getrank, welche ich
eben verordnet habe, und die ein erfahrner Arzt
verordnen kann, wird man alſo der zwoten Vor
ſchrift hinreichend nachkommen.

Was die Dritte anlangt, ſo geht dieſe vornehm?

lich die Eltern:oder diejenigen an, welche ihre
Erjiehung anvertrauet iſt, und daher am beſten
davor ſorgen konnen. Man muß daher diejenigen
Leute genau auszuforſchen ſuchen, mit welchen
die Kranke am vertrauteſten und liebſten umgeht,
und ſie um ſich hat. Die Vorſichtigkeit iſt des—
wegen nothig, weil man mit der Schwachheit
der Kranken und ihrer weiblichen Gliedmaſſen
ſehr viel Behutſamkeit gebrauchen muß. Wird
einer ſolchen Kranken von einem Bedienten auf—
gewartet, ſo hat man Urſache, wenn ſie vornehm
lich einen Bedienten gern um ſich hat, deswegen

G 4 alle
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zimmers zu beobachten.

Ueber dieſes darf man auch nicht anſtehen zu

erforſchen, und zwar mit aller Sorgfalt, ob
vielleicht die Selbſtbefleckung die Urſache des Ue
bels ſen. Findet man dieſes, ſo ſoll man einer ſol—
chen Kranken ſagen, daß die Selbſtbefleckung
ein abſcheuliches Laſter ſey, und ihr dieſes mit
lebhaften Schilderungen vorſtellen, und es an
Verweiſen vernunftig nicht fehlen laſſen. Und
dieſe Vorſtellungen muß man taglich wiederho—
len, doch alles mit Vernunft und Klugheit, und
ihr dadurch einen Abſcheu gegen ihr angewohntes
zaſter, die Selbſtbefleckung, beyzubringen ſuchen.
Denn man hat Exrempel, daß ſolche Kranke, ob
ſie gleich Tag und Nacht beobachtet worden, ſie
unter dem Vorgeben, ihre Nothdurft zu verrich
ten, ſich an einen gebeimen Ort begeben, und
dieſes abſcheuliche Verfahren vielfaltig vorgenom
men hatten.

Bey dem zweyten Grade der erſten Periode,
muß man zugleich auf die Krafte und Beſchaf—
fenheit der kranken Perſon ſehen, und zwar vor
ſichtig, ehe man ihr zur Ader laßt. Die ver—
dunnten Arzeneyen muſſen ebenfalls in groſſerer
Menge gebraucht werden, jedoch von der Art,
als ich ſie eben angefuhrt habe, wie auch vorſich-
tig die purgirende Arzeney, welche eben dieſelbe
feyn muß. Anſtatt aber acht Tage vorbeygeben
zu laſſen, kann man ſie wahrend, dem erſten Mo
nate, jegliche vier Tage gebrauchen. Die Diat

aber
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langer anhalten, wie auch mit der genauen Be—
obachtung der Perſen der Kranken.

Jn dem dritten Grade, in welchem die Fibern
ſchon ſehr laug geſpannt und eben daher empfind—
lich geworden ſind, kann man das Verfahren ein
wenig andern: weil alsdenn zwo Gefahrlichkeiten
ſorgfaltig zu vermeiden ſind. Die erſtere iſt die
ſchwachliche Leibesbeſchaffenheit der Kranken,
welche kein Aderlaſſen geſtattet; die andere die
Empfindlichkeit und Reizung der Theile, welche
durch die abfuhrenden Arzeneyen nothwendig ver
ſtarkt werden muß. Auſſer dieſem hat man noch
einen dritten Umſtand in Betracht zu ziehen,
welcher ſehr wichtig iſt, und dieſer iſt die Schlaff—
heit, der Mangel des Tons und Unwurkſamkeit
in dem ganzen Nervenſyſtem, welchen die kuh—,
lenden und. verdunnten Arzeneyen ſchlechterdings
zuwider ſind. Dasß aber dieſe drey Beobachtun
gen ihren guten Grund haben, wird niemand leicht
mit Grunde laugnen konnen. Nichts deſto we
niger haben ſie unterſchiedliche Aerzte, in der
Praxi aus den Augen geſetzt. Denn ſie ſtimmen
faſt alle darinnen mit einander uberein, daß man
die Aderlaſſe, abfuhrende und ſchlaffmachende
Arzeneyen gebrauchen muſſe. Weil ich nun aus
der Erfahrung gelernt habe, daß hieraus ofters
betrubte Folgen entſtehen, ſo wird man mir es
nicht ubel nebmen, wenn ich dergleichen Vor—
ſchriften nicht ſchlechterdings nachkomme.

G5 Will
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welchen das Aderlaſſen nutzlich iſt, ſo muß mau
ſich diejenigen Grunde von dem Gebrauch dieſes
Heilmittels wieder zu Gemuthe fuhren: denn
daſſelbe darf in keiner andern Abſicht gebraucht
werden, als entweder die Entzundung zu vertrei
ben oder die Gefaſſe von dem uberfbuſſigen Ge—
blute zu entledigen. Was nun die Manntollheit,
oder Mannſucht anbetrifft, von welcher wir re
den, ſo entſteht ſie entweder aus dieſen beyden
Urſachen, oder iſt mit ihnen zugleich vorhanden;
alsdann aber iſt das Aderlaſſen nothwendig, und
allemal um deſto nutzlicher es zu wiederholen, je
mehr man Urſache zu vermuthen hat, daß in dem
kranken Korper Vollblutigkeit und Entzundung
mit einander vereiniget ſind.

Dieſe Zufalle finden gemeiniglich bey denjeni—
gen Perſonen ſtatt, bey welchen die Manntoll:
heit mehr aus der Einbildungskraft herruhret,
als aus einem wurklich begangenen und oft wie
derholten Laſter. Weil nun das Aderlaſſen ein
Mittel iſt, welches unter allen Arzeneymitteln
am meiſten kuhlt, und die Wallung des Bluts
ſtillt; ſo gebraucht man es jederzeit mit gutem
Erfolge wider dieſe beyden Zufalle. Allein man
darf jedesmal nicht ſo viel Blut weglaſſen, ſon-
dern nur allemal etwas weniges, und in einer
Zeit von weniger als 24 Stunden drey bis vier
mal. Denn wollte man gar zu viel Blut mit
einem male weglaſſen, ſo wurde man die Kranke
eher ums Leben bringen, als ſie wieder herſtellen.

Denn
J
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Denn ſie wurde nicht einmal ſo viel Krafte be—
halten, die ubrigen kuhlenden und ihr dienlichen
Arzeneymittel zu ertragen. Und es ware eben
ſo viel, als ob man ſich zu demjenigen Uebel vor—

b rreiten wollte, deſſen Heilung noch lanqweiliger
ware, und das Ende klaglicher, als die Krank—
heit, welche man heilen wollte. Ruhrt aber das
Uebel von der Einbildungskraft und einem ſtraf
lichen laſterhaften Vergehen zugleich her; die
aber beyde zu gar groblich nicht ſind, ſowohl im
Betracht ihrer innerlichen Beſchaffenheit ſelbſt,
als Dauer, ſo wird das Aderlaſfen ehenfalls ſehr
dienlich, aber ſchon hinreichend ſeyn, wenn es
etwa in i2 Stunden zweymal, jedoch mit aller
Behutſamkeit und Vorſicht, geſchiehet.

Jſt die Urſache des Uebels aber endlich einzig
und alleri die gar zu ſtarke Gewohnheit an die
wolluſtigen Leibesubungen, ſie ſeyen entweder
durch einen naturlichen Beyſchlaf oder die Selbſt
befleckung verubt, ſo mochte ich wiſſen, welcher
Arzt mir in ſolchem Falle den Rath geben konnte,
einer kranken Perſon Ader zu laſſen? Denn in
dieſem Falle hat man gewiß Urſache, die wenigen
noch ubrigen Lebensgeiſter einen ſolchen ungluckli—
chen Perſon  zu ſchonen: weil die Lebensgeiſter
gleichſam derjenige Saame ſind, woraus doch noch
vielleicht etwas wieder erwachſen kann. Will
man ihr aber dieſen geringen Ueberreſt auch noch
entziehen, ſo erſtickt man ja denſelben ganz und
gar, und ninmt einer ſolchen kranken ungluckli

chhen Perſon eben dadurch das Leben.
Nach
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des Aderlaſſes in den drey unterſchiedlichen Gra
den der erſten Periode der Krankheit gehorig be—
ſtimmet hat; ſo darf man ſowohl im Beiracht
der Heilmittel als ubrigen Arzeneyen, nichts ver—
nachlaſſigen. Ein geſchickter Arzt iſt hierbey no
thig damit nichts verſehen werde.
Wiil ich nun dasjenige verordnet habe, was

bey dem erſten und andern Grade derſelben no—
thig iſt, ſo beſteht die ganze Schwierigkeit nur
darinne, daß man, genan weiß, zwie man ſich in
dem dritten zu verhalten hat. „n

Was nun den Gebrauch der Purgirmittel
anbetrifft/ ſo hat man ſich hier eben ſowohl vor
zuſehen, als bey dem Aderlaſſen. Denn je älter
das Uebel iſt, deſto ſchwacher iſt auch die Kranke,
und deſto reizbarer ihre kranken. Gliedmaſſen.
Mithin hat man ſich wohl vorzuſehen, daß man
keine ſolche Heilmittel gebraucht, durch welche
der Leib noch mehr geſchwachet wird, wie zum
Erempel das Aderlaſſen und die purgirenden Ar—
zeneyen, welche letztern jederzeit eine, ſtarke Rei
nigung verurſachen. Denn bisher.hat:mich noch
niemand uberfuhren konnen, daß dieſe Arzeney
keine Reizung verurſache, vornehmlich, wenn die
Natur ſchon an dem empfindlich genugiſt. Mite
hin verſtatte ich aus der Urſache keine purgirenden
Arzeneyen bey meiner Cur in ſolchen Fallen: man
wird mich alſo nicht tadeln, weil ich die abfub
renden Mittel uberhaupt nicht verwerfe, weil ſie
alsdenn gehorig gebraucht werden,wenn ſie den

Ton
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Ton wieder herſtellen, ohne zu adſtringiren, ſon.
dern die Kraft baben, dasjenige nach und nach
zu verdauen, welches vielleicht allmahlig als uber-

fluſſig wieder aus dem Korper gefuhret werden ſoll.

Naachdem ich alſo ein: oder zweymal hochſtens,
nach vorhergegangener, genauer Unterſuchung al
ler Umſtande des kranken Frauenzimmers, Ader
mit groſſer Vorſicht gelaſſen habe, ſo laſſe ich die
Kranke an eben dem Abend des Tages ein halbes
Bad gebrauchen, eine Stunde nachher gebe ich
ihr die von einem magern Stucke Rindfleiſch ab
gekochte Suppe zu eſſen, thue etwas Kalbfleiſch,
Gerſtengrutze und 15 Tropfen ſchweißtreibende
QAuinteſſenz binein, wie ſte No. g verordnet iſt.
Den folgenden Tag darauf fruh nuchtern muß
ſie ein anderes Bad gebrauchen, und alsdenn
oben ſo viel oon der vorerwehnten Eſſenz und
Fleiſchbruhe einnehmen. Hierauf legt ſich die
Kranke eine Stunde wieder ins Bette, und iſſt
darauf eine dunne Reis- oder Milchſuppe, aber
nur wenig. Zu Mittage kann man ihr abermal
eine ſolche Suppe geben, aber nur ſehr wenig
Fleiſch; hiernächſt ein paar Glaſer guten rotheu
Wein, mit eben ſo vielem mineraliſchen Waſſer
vermiſcht. Nachmittage etwan zwo Stunden

nach dem Mittagseſſen, kann ſie, wenn ſie dur—
ſtig iſt, durchgefelhete Molken trinken; und da—
mit ihr dieſe deſto dienlicher werden, ſo kann man
ſie in einem Trichter durch Loſchpapier laufen laſ
ſen. Un ſechs Uhr kann ſie ſich wieder ins Bad

ſetzen,
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auf zwo Stunden bleiben muß.

Wenn ſie nun wieder aus dem Bade heraus—
kommt, ſo kann ſie ein paar Unzen Weinmeth
mit 15 Tropfen ſchweißtreibender Eſſenz einneh—
men. Um 9 oder io Uhr kann man ihr ein halb
Maaß Milch geben, und wenn ſie ſtarken Appe
tit zum Trinken hat, eine Unze Zwieback oder
leichtes und wohl ausgebackenes Brod in die Milch.
hinein brocken. Uebrigens muß man eben das
jenige beobachten, was ich von den beyden vorher—
gehenden Graden geſagt habe, und ihr uber die—
ſes noch die weiblichen Theile mit einem wollenen.
Tuche, welches ofters in einem aus Krautern
zubereiteten und mit einer aus Bley praparirten
Arzeney vermiſchten Trank eingeweicht, wird, verz
wahren, wie wir dieſelbe No. g. und.6: verordnet
haben. Denn dieſes Arzeneymittel iſt ſowohl.
erweichend als kuhlend; aber vornehmlich als
denn nothig, wenn die innerliche Entzundung der

Theile gar ſtark iſt, da man denn ſeogleich ſehr
wohl thut, wenn man mit dieſer Arzeney zuoleich.
die Einſpritzungen verbindet, welche, wenn es
moglich iſt, ſo weit bis zu der Gebahrmutter
dringen muſſen, deren Mund. bey dieſen Krank—
heiten jederzeit offen zu ſeyn pflegt. Dieſe Ein-
ſpritzung aber kann man deſto leichter wiederhob
ben, weil ſich die kranken Perſonen ohnedem gert
ne dazu verſtehen.

Rachdem man mit dieſer Heilart  bis 8 Tage.

angehalten hat, und man ſieht, daß die Menge
der
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der Feuchtigkeiten immer zunimmt, die Ver—
ſtopfungen des Magens und der Eingeweide ſich
vermehren, und die Eingeweide ſich nicht mehr
zuſammen ziehen wollen; ſo iſt dieſes ein offen—
bares Merkmal, daß die Natur ausfuhrende
Mittel bedarf.

Alsdenn kann man der Kranken zu Abend,
nachdem ſie gegeſſen hat, das Cliſtir No. 7 bey
bringen laſſen; den Tag darauf aber laſſt man
alle ubrigen Arzeneyen weg, und ſie darf weiter
keine gebrauchen, als nur des Morgens fruh um
ſieben Uhr den Anfang machen, jegliche Stun—
den ein Viertelnoſel von dem Tranke No. 8
trinken. Den Abend aber giebt man ihr wieder
ſchweißtreibende Tropfen ein; hiernachſt muß man
Acht geben,„ob die Ausleerung ſtark geweſen iſt,
da man ihr denn ganz ſpat den Trank No. 10
geben kann. Den nachſtfolgenden Tag verfahrt
man mit ihr aufedie gewohnliche Art: und wenn
man dieſe ferner beobachtet, ſo wird man gewiß
Urſache haben, den guten Fortgang in der Hei—
lung zu bewundern.

Was die zwote Periode anbetrifft, ſo ſind bey
derſelben eben die nehmlichen Hauptpunkte zu be
obachten, wie bey dem dritten Grade der erſten
Periode. Uebrigens giebt es doch Nebenzufalle,
welche einige Aenderungen in der Cur erfordern,
deßwegen man ſehr wohl thut, wenn man einen
erfahrnen Arzt in einem ſo betrubten Zuſtande
um ſeinen Beyſtand anſpricht, und von ihm Ver

ſchwie.
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rechtſchaffener Arzt nicht abſchlagen wird.

Jch habe vornehmlich zween unterſchiedliche
Grade dieſer Periode feſtgeſetzt: in dem erſtern,
wo nehmlich zwiſchen dem melancholiſchen Wahn
witze noch einige Zwiſchenraume ſind, muß man
eben die Heilart beobachten, wie bey dem dritten
Grade der erſten Periode; nur mit dem Unter
ſcheide, daß ich hier ſtatt des halben laulichten
Bades, ein ganzes, und zwar kaltes verordne,
und um die boſen Feuchtigkeiten, welche in den
Eingeweiden ſtecken, aufzuloſen, und die uber—
ſtuſfigen auszufuhren, kann man der Patientinn
des Morgens fruh nuchtern, und eine Stunde
vorher, ehe ſie das Bad gebraucht, einen Loffel
voll von der Goldarzeney No. 9 eingeben; und
wenn die Hitze der kranken Theile gar ſtark iſt,
die Mutterzapflein appliciren, weiche aber be—
ſtandig in das nach No. 9 praparirte Waſſer
eingetunkt werden muſſen. Sind aber die Zu
falle an dieſen Theilen ſehr heftig, ſo muß man
diejenigen Mittel gebrauchen, die ich eben ben der
Heilung in der dritten Periode verordnet habe.

Anhang der Arzeneyformeln.
No. i. Das Fleiſch von der Caſſia i? Unze.

Der beſten Manna t Unze. Begeryſtall 1
Drachm. Laſſt es in einem Goblet Tranke von
2 Vrachmen Sennrsblattern, und einem Gran
Brechweinſtein zergehen. Dieſes wird auf ein—
mal eingenommen.

No. 2.
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No. 2. Groſſe Beinwellwurzjel, Pappeln,
Hundszungen, Schlangenwurz aa m. j. Laſſet
dieſe Wurzeln eine halbe Viertelſtunde in einem
halben Maaß Waſſer den dritten Theil einko
chen; und thut eine halbe Unzẽ recht dunne ge—
raſpelt Sußholz hinju, laſſt es zu zweyenmalen
kochen. Nehmet darauf das Waſſer vom Feuer:
wenn es erkaltet iſt, ehut es in eine Flaſche, ohne
ſie zuzuſtopfen, und laſſt es entweder an einent
feuchten Orte, oder in dem Keller ſtehen.

No. 3. Altheawurzel S Unze. Lein- und
Flohkrautſaamen; von. jedwedem 1 Drachma.

Bleyzucker 6 Grane. Laſſet es mit einander
eine halbe Viertelſtunde in einer Chopine Waſſer
kochen u. ſf.

No. 4. Ein halber Septier Waſſer. Laſſet
in derſelben 2a Stunden eine Unze Potaſche
zergenen. Seihetes ſogleich und geſchwinb durch
ein Loſchpapier“in Linem Trichter durch, als es
moglich iſt.“ Mtfchet uuter dieſes durchgeſeihete
Waſſer 2 Unzen friſches Nußol, und laſſet es
erkalten, damit es ungefehr ſo dick, wie ein
Rohm werde.

No. ſ. Kleine wohlausgeleſene und in dem
Schatten getrocknete Wermuthblatter 1 Unze.
Candiszucker 1Unze. Guten Amber i Drachma.
Alse, Maſtir, Gummi Adragant, von jedem
 Drachmen. Machet alles zu einem feinen
Pillver, und thut es in eine glaſerne Flaſche;
gieſſet eine Chopine reetifieirten Weingeiſt darauf;

H vere
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haut wobl; laſſt es in einer gelinden Warme 14

Tage lang digeriren, ſo habt ihr eine ſchweißtrei
bende Quinteſſenz von vortreflichen Eigenſchaften.

Nachdem nun dieſes fluſſige Weſen erkaltet iſt,
ſo ſeihet man es in einem Trichter, welcher wohl
bedeckt und verſtrichen iſt, durch ein Loſchpapier;
thut es alsdenn in eine Flaſche, und ſtopft ſie
wohl zu. Je alter dieſe Quinteſſenz iſt, deſto
beſſer wird ſie.

No. 6. MWaſſerlilienwanzel, Eibiſchwurzel,
aa M. Leinſaamen, Lactukenſaamen, Kurbisſaa
men, von jedem S Drachma. Laſſt alles mit
einander in einem Pint. Waſſer, in welchem die
Schmiede ihr Eiſen abloſchen, eine halbe Vier
telſtunde kochen; alsdann aber laſſet 6 Grane
Bleyzucker darinne zergehen.

Dieſe vermiſchte Arzeney verdirbt eben ſoleicht,

wie diejenigen, welche mit erweichenden verwiſcht

ſind. Mithin macht man niemals mehr davon,
als man jegliche 24 Stunden braucht.

No. 7. Pappelblatter, Eibiſchblatter, Sennesblatter, aa M.j. Laſſt es eine balbe Viertel-

ſtunde in der Bruhe von einem jungen zerſtoßnen
Huhne kochen, thut t Unze ſuſſes Mohnol hinzu,
und gebraucht es als eine Einſpritzung.

Dieſes Cliſtier iſt erweichend, kühlend, und
ſtellt zugleich den Ton wieder her.

No. 8. Friſches Fleiſch von der Caſſia 3 Un
zen. Laſſt es in a Maaß Waſſer kochen. Sei

bet
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R t iighet es durch, und vermiſchet es mit 6 Granen
Brechwein. Jn dieſer Einſpritzung laſſt man es
eine Nacht hindurch, in einem wohl verwahrten

Gefaſſe.
Sennesblattchen 2 Drachmen, pulveriſirten

Rhabarbar 3 Drachmen zergehen.

Den folgenden Tag fruh ſeihet man das fluſ
ſige Weſen durch, und thut es in eine Flaſche.

Wenn nun die Purgiermittel gar zu ſtark er
weichen, ſo halt man mit dem Gebrauche dieſes

ſo lange an, bis man die Wirkung davon verſpurt.

No. 9. Eine Chopine Waſſer, zween Loffel
voll Weineſſig. Vermiſchet beydes mit einan
der, und laſſet 4 Grane Bleyzucker darinne zer

gehen.
No. 10. Nehmet Citrouillen, Kurbis, Gur

ken aind Melonenſaamen, aa Drachma j. Zer
ſtoſjſet dieſe Saamen in einem Morſer, und gieſſt
ein wenig diſtillirtes Waſſerlilienwaſſer, ohnge
febr 4 Unzen darauf, ſeihet es durch ein Sieb,
und thut t Unze Nimpheaſyrop hinzu, oder auch
Violen: oder Eibiſchſhrop.

No. un. Nehmet ein mageres Hubn, 1 Pf.
Kalbfleiſch von dem Hinterviertel, eine halbe
Handvoll Gerſte, und  zerſtoſſne Krebſe. Die
ſes thut mit einander in iJ Pint Waſſer; und
laſſt es mit einander den dritten Theil einkochen.
Alsdenn thut Bauchwurz, Pimpernellen, Hirſch-
zungen, wilde Cichorien, Fumarien, und Kreſ—

H 2 ſen



116 e Xtſenblatter hinzu, von jedem eine halbe Hand voll,
und laſſet es abermal eine oder zwo Minuten ko—
ſchen. Alsdenn nehmet den Topf vom Feuer, und
laſſet dieſe Krauter eine Stunde lang ziehen.
Darnach thut ſie auf ein ſtark leinen Tuch, und
drucket ſowohl den Saft der Krauter, als des
Fleiſches hindurch; ſo habt ihr einen Trank, wel—
chen ihr auf zweymal brauchen konnet.

No. 12. Eine. Chopine durchgeſeihte Mol:
fken, in welcher ihr eine Drachma morgenlandi
ſchen Safran  zergehen iaſſen, darinuen laſſet
nachfolgende Krauter eine halbe Vierteiſtunde
fochen.Wegenthe und Pappeiblatter/ wilde Pappel
wurzel, Waſſerlilienwurjel? und! einen weiſſen
Mohnkopf. Dieſen Trank ſeinet durch, aber
ohne ihn aüszudrucken, thritn thn in ein  Gefaß

und hebt ihn auf zum Gebrauche. Dergleichen
Einguſſe aber muſſen taglich: gemacht werden;
weil ſie  leicht ſauer werden;:. wodurch ſie deun
inehr ſchablich?als nutzlich ſſehn konnten.

ſtn Wo. rz. Eichorien:Latturen:! Endivien uud
Zurzelkrautſaamen aa eine Drachine.

KReochet es mit einander in:z Piute Waſſer mit
nchfolgenden·  Eibiſch Blattern, Pappeln
*na m. j. Eibiſchund Waſſerlilienwurzel aa ſo

Seinen Mohnkopf. 14Seihet es durch, und hebt es in einem beque
men Gefaſſe Jum Gebrauch auf. Dieſen Trank
muß man ebenfalls taglich friſch zubereiten.

No.



RK 8 ir7No. 14. Nehmiet 2 Unzen des beſten Opiums,
1Unze Safran, 1 Drachma zerſtoſſenen Zimmet,
und eben ſo viel Gewurznelken. Laſſet es mit
einander in einer Chopine guten ſpaniſchen Weine
drey Tage nach einander in maſſiger Warme oder
in der Sonne ziehen; gieſſt es ab in eine Flaſche,

und verſtopfet ſie wohl.

No. i5. 12. Unzen ſublimirtes corroſives
Quieckſilber zerſtoſſt in einem marmornen Morſer,
mit einer harten holzernen Keule, und thut 2
Drachmen gefeiltes Gold hinzu. Alsdenn gieſt
ſet kaltes Waſſer darauf, und ſtoſſet es beſtandig

unter einander. Seihet alsdenn das Waſſer ab,
und wiederholt dieſes Verfahren und Abſeihen
des Waſſers funf bis ſechsmal. Alsdenn laſſet
den Gold- und Queckſilberteig trocknen, thut
ihn in ein Glas, und gieſſet guten Vitriolgeiſt
darauf, daß er einen Querfinger hoch daruber
ſtehe. Endſich Jaſſet das Glas  in warmer Aſche
24 Stunden ſtehen, und es alsdenu im Kuhlen
g Tage digeriren. Darauf nehmet einen kleinen

Diſtillirkolben, und thut die aufgeloßte Maſſe
binein. Verſchlieſſt ihn alsdenn mit einem Hel—
me und Reeipienten; laſſet es ſodann diſtilliren,
und thut nachher die Maſſe, welche in den Re
cipienten ubergegangen iſt, wieder in den Kolben
binein, diſtilliret ſie abermal, bis etwan zum
funftenmale, da ſie ganz trocken iſt. Die zuruck-
gebliebene und in Staub verwandelte Maſſe thut
in eine nicht glafurte irdene Schuſſel, und ſetzt

H z ſie



1utz 388ſie uber ein Kohlfeuer; laſſet ſie in derſelben 4
bis 5Stunden gluhen, und thut ſie nachher in
eine Flaſche. Die Doſis dieſes Pulvers iſt 3
bis 6 Gran.

No. i6. Rohe Gerſte, Linſen, Bohnen mit
ihrer Haut, von jedem eine Unze. Bruchwurz:
Wermuth Geißblatt:und Lungenkrautblatter, von
jedem eine halbe Handvoll, Oſterlucienwurzel,
Violenwurzel, von jedem 1 Drachma. Laſſet
alles mit einander. in einem Pint Waſſer ohnge:
fehr eine Viertelſtunde kochen. Seihet es durch,
thut es in ein bequemes Gefaß, und hebt es zum
Gebrauch auf. Dieſer Trank kann ſich ohnge-—
fehr fuglich zween Tage halten.

No. i7. Groſſe Beinwellwurzel, Schlan
genwurz an M. h. Wegerich- Roßſchwanz-
Taſchenkraut- Sanickel- Piloſellen- und Schaaf
garbenblatter. aa M. ſſ. Rothe Roſenblatter,
ſo viel man mit drey Fingern faſſen kaun.

Dieſes kochet mit einander in einem Pint Waſ
ſer ein oder zwo Minuten; gieſſt es alsdenn ab,
und hebt es in einem Gefaſſe zum Gebrauch auf.

Dieſer Trant halt ſich eben ſo, wie der vor
bergehende.

Arzeneymittelwider den weiſſen Fluß.

Man muß dieſe Heilmittel, davon das eine
auſſerlich, das andere innerlich iſt, mit einer ge

nauen Diat (Ordnung im Eſſen und Trinken,
Lebens?
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Lebensordnung) verbinden, deren Veorſchrift
man ſich von dem Arzt ausbitten muß,

Aeuſſeres Mittel.
Nehmet ein Pfund auf dem Marmor wohl

abgeriebene Goldglatte. Ein Pint Weineſſig
von recht gutem und ſtarkem Weine. Thut
beydes mit einander in einen glaſurten Topf.
aſſt es anderthalb Stunde kochen, und ruhrt es
beſiandig um. Laſſet die Materie nachher erkal—
ten, und ſetzei ſie an einem bequemen Ort.
Oben darauf werdet ihr alsdenn ein rothes fluſ-
ſiges Weſen bemerken, welches ihr mit einem Lof
fel abſchopfen, es in eine. Flaſche thun und es
aufheben konnet, ſo lange, bis ihr es nothig habt.

Von dieſem fluſſigen Weſen, nimmt man ei
nen Caffeeloffel voll, und zween Caffeeloffel voll
Weingeiſt mit Campher abgerzoaen ein, welchen
man in ein Pint dlrrch heſeihles Waſſer geſchut

tet hat.
Wenn man dieſe  Arzeney einnehmen will, ſo

ruttelt man die Flaſche vorher wohl um, ſchuttet
ſie alsdenn in eine Theetaſſe, und laſſt ſie ein
wenig warm werden. Hierauf zieht man ſie in
eine Spritze, und ſpritzt ſie ſehr gemachlich und
vorſichtig in die Gebahrünitter. Dieſe Einſpri—
tzungen kann man taglich zu verſchiedenen malen
wiederholen, und die Kranke ſich in eine ſo be—
queme Stellung legen laſſen, daß die Einſpritzung,
(Jnjection) etwan eine halbe Viertelſtunde bey

H 4 ihr



120 R Riihr bleibt. Von dieſer Arzeney hier, iſt niemals
und ganz und gar nicht kein innerlicher Gebrauch
zu machen, eben ſo wenig, als von dem ſublimir—
ten corroſiven Queckſilber, deſſen innerlicher Ge
brauch ſchlechterdinqs in der Heilung veneriſcher
Krankheiten zu unterlaſſen. Dieſes wird hier
mit aller Vorſicht angemerket, wornach ſich alle
Leſer zu achten haben.

Jnnerliches Arzeneymittel wider den
weiſſen Fluß.

Diehmet Pouerangenſchaeten, eingemachte

Citronenſchaalen, von jedem zwo Unzen; Ge—
wurznelken: und Zimſet, von jedem 2 Drachmen;
geriebene Muſeatennuß v Drachm. guten: Theriat
3 Drachmen, und Krebsaugen i Unze.
Zerſtoſſet alles das zu einem Pulver, was

ſich pulveriſiren laſſt, und zerreibet alles. mjt ein

ander eine lange Zeit in einem Morſer mit; den
eingemachten Schaalen ſo lange, bis ein Teig
daraus wird. Alsdenn ihut.z Drachmen gute
und wohl pulveriſirte Rhabarbar binzu; reibet
es abermal lange genug unter einander, bis ai—
les wohl vermiſchet iſt, ſodann aber thut endlich
ſo viel Quittenſhrop hinzu, als nothig iſt, ein
etwas dickes Conſerv daraus zu. machen: welches
nachher in einen. Topf gethan, und ſo lange. an
einem friſchen Ort geſetzt werden kann, bis man
es gebrauchen will.

Hier-
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Hiervon kann die Kranke jeglichen Morgen

fruh nuchtern, und Abends, wenn ſie ſich zu
Bette legt, ſo viel einnehmen, als eine Haſelnuß

groß iſt.
Dieſes Opiat iſt auch vortreflich vor den Ma

gen, und ich habe es zu der Heilung des weiſſen
Fluſſes, vornehmlich in den Fallen, in welchen
derſelbe von dem verdorbenen Magen herruhrt,
mit ſehr gutem Erfolge gebraucht. Dieſe Falle
aber ſind in der That die allergewohnlichſten.

Anmerkungen uber das Saamenfieber,
welches aus der Onanie entſteht.

Billig ſehe ich hier die vollſtandige Beſchrei
bung des Saamenfiebers, welches bey dem Trip
per und den mit ihm verwandten Krankheiten zu
entſteben pnegt, voraus; man kann ſich deßfalls bey
denjenigen Aerzten Raths erholen, die von galanten
Krankheiten Unrerricht gegeven haben. Jch mey
ne nur hier das Saamenfieber insbeſondere, wel—
ches die Onanie zum Grunde hat, und das ich
ein verſtarktes Liebesfieber nenne, weil es in An
ſehung der Zufalle mit jenem die groſſte Aehnlich
keit hat. Es uberlauft bey demſelben den Kor
ber eine heftige Hitze, der Mund wird trocken,
und in allen Gliedern werden convulſiviſche Be—
wegqungen verſpurt, die bald weniger bald mehr
heftig ſind, je nachdem die begangenen Aus
ſchweifungen vft und lange, oder ſparſam ſind
begangen worden. Sie geben deutlich zu erken

nen,



122 X  8nen, daß das ganze Nervenſhſtem in eine uber—
ausgroſſe Unordnung gerathen, und daß etwas
von der Liebe, die die Einbildungskraft.erhitzt
hat, mit im Spiel geweſen. Die Patienten fan—
gen bisweilen an, wenn der Paroxyſmus kommt,
an allen Gliedern ein Zittern zu empfinden, daß
den Graden nach bald ſtark, bald ſchwach zu ſeyn
pflegt. Man wurde bey der Cur ziemlich verkehrt
zn Werke geben, wenn man ein ſolches Fieber
als ein bloſſes Saamenfieber behaudeln wollte,
ohne auf die wahre Urſache deſſelben zu ſehen.
Wie man daher verfahren muſſe, wird folgender
Caſus lehren.

Ein junger Student von 25 Jahren, eines
ſanguiniſch:melancholiſchen Temperaments, der ſehr

mager, bleich und verfallen ausſah, hatte ſeit 6
Wochen angefangen an ſeinem Korper merklich
abzuzehren, und ſeine eigne Einbildung hatte ihm

in den Kopf geſetzt, daß er in eine Schwindſucht
verfallen wurde. Demohngeachtet war bey ihm
guter Appetit zum Eſſen und Trinken, und er
hatte gehofft, dadurch ſich wiedenum ju erbolen,
aber vergebens. Seit 3 Wochen hatte er taglich
2 bis 3 Stunden nach der Mablzeit eine inuerli—
che Hitze empfunden, welche, ob er gleich ſehr
viel kaltes Waſſer zu trinken pflegte, um dieſel—
bige zu dampfen, gleichwohl allmahlig zugenom-
mieü, und bis Mitteruacht angebalten. Bey
ſolcher Hitze konnte er zwar aufbleibeu, war aber

dabeh ſo verdrußlich und unleidlich, daß ihin
auch



R a 3 i23uch die geringſte Kleinigkeit aufbringen und in
zewegung ſetzen konnte. Legte er ſich des Nachts
ieder, ſo ſchlief er zwar gegen Mitternacht ein,
ber ſein Schlaf war unruhig, nicht erquickend,
nd bey dem Aufwachen fand er ſich in ſtarken
Zchweiſſen. Eigentlich konnte man dieſe Krank—
eit nicht anders als ein auszehrendes Fieber nen—
en, zumal da man nicht ſogleich die wahre Ur—
iche entdecken konnte, und die Kennzeichen und
lmſtande nichts anders vermuthen laſſen. Noch
iehr mußte dieſes befremdend ſeyn, daß er von
eſunden Eltern gebohren war, von Jugend auf
ets munter, geſund und ſtark geweſen, memals
twas von Bruſtkrankheiten und hypochondriſchen
geſchwerden empfunden hatte, und auch uber
ieles nichts von Gemuthsaffekten wiſſen wollte.
Nach einer genauern Uuterſuchung aber, da er
efragt wurde, ob er nicht etwa dem Liebesſpiel
owohl vor ſich als mit dem ſchonen Geſchlecht zu
ehr ergeben geweſen, ſo geſtand erbey Vorſtel
ung der Groſſe der Gefahr offenherzig, daß er
vm i? bis ins 23 Jahr mit der Onania ſich fleis
ig befteckt, ohne mit Frauenzimmern ſich jemals
ingelaſſen zu haben. Jedoch hatte er dabey nie
nals einen Abgang der Krafte, noch vielweniger
inen Mangel an ſeiner Geſundheit empfunden.
BZleichwohl hatte er in ſeinem drey und zwanzig
ten Jahre einen Eckel vor dieſer abſcheulichen
ind unflatigen Arbeit bekommen, und hatte ſie
aher ganzlich unterlaſſen, ware aber im Gegen—
heil von Zeit zu Zeit ſehr oft mit nachtlichen Pol

lutio
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lutionen, jedoch ohne Nachtheil an ſeiner Geſund
heit zu ſpuhren, behaftet geweſen. Nun waren
ſchon zween Monaten verfloſſen, ſeit dem er keine

Pollution gehabt; er ware aber an deſſen Statt
in gegenwartige Krankheit verfallen. Er wollte
ſich hierbey, nicht uberreden, daß hiervon ſeine

Krankheit ihren Urſprung genommen haben
konnte. Allein er ward bald eines andern be—
lehrt, indem ihm gezeigt, wurde, daß ſeine Krank—
heit ein Saamenfieber, das die Zuruckhaltung
des abgegangenen Saamens zum Kjrunde hatte,
ware. Sein Bekanntniß wurde inmer  aufrich
tiger. Er geſtand hierauf unter andern, daß
wenn er bey dieſer: Krankheit xinen wolluſtigen
Gegenſtand zu Geſicht bekam, er ſogleich ſtarke
Erectionen mit einer heftigen Hitze im ganzen
Korper und Zittern in allen Gliedern erleiden
mußte; welches erſt nach ein bis zwo Stunden,
jedoch ohne daß ihm der Saame entgienge, auf—
horte; im Schlafe hatte er ebenfalls wolluſtige
Traume, aber ohne Pollutionen. Seine Teſti
kul waren ihm etwas angeſchwollen und verhartet,
beſtandig an dem Leib hinaufgezogen und von der
Beſchaffenheit, daß er ſeit acht Tagen einite
Schmerzen daran wahrnahme. Es wurde ihm
darwider ein temperirender Trank verordnet, und
den ganzen Nachmittag erweichende Umſchlage
über die Geburtsglieder gelegt. Die folgende
Nacht bekam er darauf etliche Pollutionen, und
war den andern Tag nicht allein munter, ſondern
verſpuhrte auch nichts von ſeinem Fieber, es ka

men
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men auch wieder die Teſtikul in ihre naturliche in

jl
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Verfaſſung. Wenige Zeit hierauf bekam er eine ul
Bedienung, man gab ihm den Rath zu heyrat en; u
und er iſt friſch und geſund. geblieben und hat am un F

hi

Leibe ſowohl als Korper merklich zugenommen.  u

inr
Von der Kratze als einem Zufall J

und Folge der Onanie und
Nymphomanie.

Wer das in dem vorhergehenden Erwehnte 4

von dem Ausfahren der Haut und dem Kupfer
J

handel reiflich erwogen hat, der wird ſich leicht
J

J

einen Begriff machen, wie es zugehe, daß die

J

Kratze ein Zufall und eine Folge davon werden
u

kaun. Denn da ſie eine Unreinigkeit der Safte
zum Grunde hät, die Safte aber durch die Ona ĩ

nie und Nymphomanie eine Verderbnis erlan J
J

lgen, ſoiſt es ausgemacht, daß dieſes Uebel ſein
Daſeyn gtoßtentheils dieſen beyden Ausſchwei
fungen zu verdanken habe. Auch hiervon kann
ich ein Beyſpiel erzuhlen. Ein junger Menſch,
der zartlich erzogen war, und ſich eine ſitzende Le
bensart erwahlt hatte, ward mit dem Ausſchlag

behaftet. Alle innerliche Mittel, die ein ver—
nunftiger Arzt in einer ſolchen Ktankheit verorde
net, um eine grundliche Cur zu bewerkſtelligen,
waren bisher fruchtlos abgegangen. Es konnte
nicht anders kommen, dieſes mußte Verwunde
rung erregen, und eine Urſache abgeben, den ſ

Patienten genau daruber zu befragen. Nun
l

ſ

gieng u



126 K g. Xgieng ein Licht auf. Der Patient hatte immer,
wahrender Cur, in der Einbildung ſich Linderung
zu verſchaffen, die Onanie vorgenommen Er
wurde daher ermahnt, dieſes zu unterlaſſen, er
war folgſam. Er mußte die oben beſchriebene
Molkencur gebrauchen, und ſich wider die gol—

gen der Selbſtbefleckung in Sicherheit ſetzen.
Nachdem dieſer Feind aus dem Wege geraumt
war, ſo wurde mit leichter Mube der Ausſchlag
vertrieben. Es iſt mir ebenfalls ein ahnliches
von der Nymphomanie bekannt. Es war hier
ungemein ſchwer das Geſtandniß zu bekommen,
es mußte mehr errathen werden. Jnuzwiſchen

war es gewiß, daß man ſich in ſeiner Vermuthung
nicht betrogen hatte. Jch ließ die bey dem erſten

Perioden dienlichen Mittel gebrauchen, die auch
ihre gewunſchte Wirkung thaten, und hiermit
war auf einmal das Hindermiß weggeſchaft, wel—
ches bis hieher die Heilung des Ausſchlages auf
gehalten hatte.

Das Vornehmſte worauf man bey der
Nymphomanie zu ſehen hat, nebſt ei

nen merkwurdigen.
Will man ſich von den ſattſam angegebenen

Mitieln in der Nymphomanie einen glucklichen
Erfolg verſprechen, ſo muß man vor allen Din—
gen an der Verbeſſerung der Einbildungekraft ar

beiten, die den großren Antheil daran hat, und
die immer die wirkſamſten Arzneymittel unkraftig

macht,



 A*t 127macht, und leicht in eine vollige Raſereyh uber—
geht. Nach Maaßgabe der Umſtande iſt Ader—
laſſen vorzunehmen, eine ſtrenge Diat zu verord
nen, und ihnen zur Rahrung nichts weiter als
Zwieback und Waſſer ſtatt des Getrankes zu ver
ordnen, wodurch zugleich der Krankheit die Nah—
rung entzogen wird. Uebrigens laſſe man folche
Patienten, wenn noch Krafte da ſind, arbeiten,

ſich zerſtreuen, und in Geſellſchaft ſeyn. Soll—
ten ſie gar zu heftig ſeyn und unbandig werden,
ſo muß man ſie, obwohl ungern, mit harten Mit
teln zu ihrer Vernunft, ich meyne durch Schlage,
bringen. Jch habe ein Madchen von 22 Jahren
zu beſorgen gehabt, bey welcher ſchon ein hoher
Grad der Nymphomanie vorhanden war. Jhre
Einbildungskraft war ſehr verdorben, dergeſtalt,
daß ſie oft in meiner Gegenwart, wenn ich an
ihrem Bette ſaß, wachend traumte, mich auf die

Achſel klopfte, und ſagte: Seben ſie Herr Mſr.
M oder Mir. Pe. kommt und will mich ver—
fuhren u. ſ.w. Meine Sorgfalt gieng zuerſt da
bin durch vernunftiges Zureden ſie eines andern
zn belehren, und ſie von aller unvernunftigen
Geſellſchaft, die ihre Grillen unterhielt, und ſich
uber ſie luſtig machte, zu entfernen. Allein ob ich
gleich alles verſucht hatte, ſo mußte noch das
Aeuſſerſte gewagt werden. Strenge Diat und
Schlage weckten wieder die Vernunft auf, blie—
ſen den geringen Funken derſelben an, und brach—

ten ſie wieder in etwas zu ſich ſelbſt. Nun war
ſchon die Bahn gebrochen. Jch verordnete ihr

die
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die gewohnlichen Arzeneyen, ich ließ etwas, je
doch ohne Nachtheil der Wiederherſtelluna, von
der Strenge in der Diat nach. Jch gab Befehl,
daß ſie ſoviel moglich, bey guten Gedanken er—
halten wurde. Die Arjzeneyen wirkten gut, ſie
bekam wieder Krafte, ſie erhielt ein lebhaftes An
ſehen, und es blieb mir nichts mehr ubrig als
die Cur damit zu beſchlieſſen, daß ich ſie heyra

e p——4 *4 91 ett ere 2 1  e

then ließ, welches vortreflich angeſchlagen hat.
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